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Nr. 131. Morgen: Ausgabe, 
Abonnements⸗Einladung. 

Die unterzeichnete Expedition ladet zum Abonnement auf die 
„Breslauer Zeitung“ 

3 Ausgaben (Abendblatt mit den neueſten politiſchen Nachrichten 
und Cours ⸗Depeſchen) 

für das Il. Quartal 1880 ergebenft ein, die auswärtigen Leſer erſuchend, 

ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗Anſtalten ſo zeitig als möglich zu 

machen, um eine ununterbrochene Sendung der Zeitung zu ermöglichen. 

Im Laufe des nächſten Quartals werden wir im Feuilleton außer 

Beiträgen unſerer bekannten Feuilletoniſten den bereits für dieſes 

Quartal angekündigten, wegen der „Bauer'ſchen Memoiren“ jedoch 


zurückgeſtellten Roman: 
„Helene.“ 


Nach dem Engliſchen der Mrs. Nettley. 
Deutſch von G. Sternau. 
zum Abdruck gelangen laſſen. 

Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis beträgt am hieſigen Orte 
bei der Expedition und ſämmtlichen Commanditen 5 Mark Reichsw.; 
bei Ueberſendung in die Wohnung 6 Mark Reichsw.; auswärts im gan⸗ 
zen Poſt⸗Gebiete des Deutſchen Reiches und Oeſterreichs mit Porto 
6 Mark 50 Pf. Reichsw. 

In den k. k. öſterreichiſchen Staaten, ſowie in Rußland und Polen 
nehmen die betreffenden k. k. Poſt⸗Anſtalten Beſtellungen auf die 
Breslauer Zeitung entgegen. 

Wochen⸗Abonnement durch die Colporteure frei ins Haus, 50 Pf. 

Expedition der Breslauer Zeitung. 


Noch eine Stimme über das päpſtliche Schreiben. 
Das von der „Germania“ in einer „genauen“ Ueberſetzung ver⸗ 
ffentlichte, in lateiniſcher Sprache abgefaßte Schreiben des Papſtes 
eo an den ehemaligen Erzbiſchof von Köln, Paulus Melchers, datirt 
vom 24. Februar 1880, verdankt ſeine Veröffentlichung gewiß nicht 
einem Zufall. Seiner äußeren Veranlaſſung nach iſt es ein Schreiben 
privaten Charakters, inſofern darin der Papſt ſein Wohlgefallen an 
dem jüngſt vom Ehrwürdigen Bruder Paulus herausgegebenen Com⸗ 
mentar zur päpſtlichen Encyelica über den Sociallsmus ausſpricht; 
ſeinem weiteren Inhalte nach iſt es ein „wichtiges Document“, welches 
den dermaligen Stand der Verhandlungen zwiſchen der preußiſchen 
Regierung und der päpſtlichen Curie wegen „Wiederherſtellung des 
Friedens“ (Worte des Schreibens) vom Standpunkte des Papſtes aus 
darlegt und auf die öffentliche Meinung innerhalb der katholiſchen 
Bevölkerung Preußens und Deutſchlands einzuwirken, vielleicht auch 
die preußiſche Regierung zu einem beſchleunigten Abſchluß der Ver⸗ 
handlungen zu bewegen beſtimmt iſt. 

Der Papſt zeigt ſich in ſeinem Schreiben eifrig bekümmert um das 
Glück und Gedeihen, wie er an Melchers ſchreibt, „Deines berühmten 
Vaterlandes“. Noch ſei ihm die Erfüllung ſeiner Wünſche, „daß Gott 
die ſo ſehr erſehnte Freiheit der Kirche dem Deutſchen Reiche glücklich 
wieder ſchenke“, nicht zu Theil geworden; doch hege er die feſte Hoff: 
nung, daß ſeine Bemühungen den gewünſchten Erfolg haben würden. 
Die Lenker des Staates würden einſehen, daß er (der Papſt) nicht in 
fremde Rechte eingrelfe und „daß zwiſchen der kirchlichen und ſtaat⸗ 
lichen Gewalt ein dauerndes Einvernehmen beſtehen könne, wenn nur 
von beiden Seiten der geneigte Wille, den Frieden aufrecht zu er⸗ 
halten oder, wo es nöthig iſt, wiederherzuſtellen nicht fehle“. In 
dieſem Geiſte und dieſem Willen, und in Vorausſicht der Vortheile, 
welche daraus für das Heil der Seelen und für die öffentliche Ord⸗ 
nung hervorgehen werden, trage er (der Papſt) keine Bedenken, zu 
erklären, „daß er, um dieſes Einvernehmen zu beſchleunigen, dulden 
werde, daß der preußiſchen Staatsregierung vor der canonifhen Inſti⸗ 
tution die Namen jener Prieſter angezeigt werden, welche die Biſchöfe 
der Diöceſen zu Theilnehmern ihrer Sorgen in der Ausübung der 
Seelſorge wählen.“ 

Bekanntlich iſt das Verlangen der preußiſchen Staatsregierung, 
daß die katholiſchen Biſchöfe dieſer Anzeigepflicht ſich unterziehen ſollten, 
um den Staatsbehörden Gelegenheit zur Erhebung von Einſpruch zu 
geben, ein Hauptgrund für die Renitenz der Biſchöfe gegen den 
Staat und ſomit für das durch die ſpäteren Kirchengeſetze gekenn⸗ 
zeichnete Vorgehen des Staates gegen die katholiſche Hierarchie als 
eine gegen die Staatshoheit ſich auflehnende Kampfgenoſſenſchaft ge⸗ 
weſen. Wenn nun der Papſt jetzt ſelber erklärt, daß er, wie es im 
Curialſtyl heißt, es dulden werde, daß jener vom preußiſchen Staate 

geforderten Anzeigepflicht von Seiten des Epiſkopats genügt werde, fo 
fällt damit für die noch im Amte befindlichen und für die auf die 
vacanten Sitze neu zu berufenden Bifchöfe jeder Grund hinweg, dem 
betreffenden Kirchengeſetze den Gehorſam zu verweigern. Der Staat 
hat dann keinen Grund mehr, von Strafbeſtimmungen Gebrauch zu 
machen, die Jurisdiction des Königlichen Gerichtshofes für kirchliche 
Angelegenheiten walten zu laſſen u. ſ. w. u. ſ. w. Es braucht von 
den beſtehenden Geſetzen zunächſt kein einziges durch förmliche Auf: 
hebung außer Kraft geſetzt zu werden; ſie gelangen einfach thatſächlich 
nicht zur Anwendung, weil die katholiſche Hierarchie von ſich aus 
freiwillig diejenigen Pflichten erfüllt, zu deren Erzwingung durch 
en von Strafen die betreffenden Geſetze ſie anzuhalten beſtimmt 
waren. 

Inſoweit kann, wer in Preußen dem Staate geben will, was des 
Staates iſt, mit der Erklärung des Papſtes Leo wohl zufrieden ſein; 
eigenthümlich nimmt es ſich jedoch aus, daß in dem päpſtlichen Schrei⸗ 
ben mit keinem Worte, von den „Vorausſetzungen“ die Rede iſt, 
unter welchen der Papſt die Anzeige der Pfarrer dulden will, und 
davon, welche Gonceffionen ſtaatlicherſeits den Schritt des Papſtes be⸗ 
gleiten“. Die „Germania“ hebt dieſes Schweigen in der Gloſſe, wo⸗ 
mit ſie das päpſtliche Schreiben erläutert, mit Nachdruck hervor. Wenn 
das genannte Blatt der preußiſchen Regierung den Rath ertheilt, „raſch 
vorzugehen, um den hellloſen Zuſtaͤnden im Lande ein Ende zu 
machen“ und eine Vorlage wegen Revifion der Maigeſetze ſchon in 
der Nachſeſſion des preußichen Landtages zu erwarten ſcheint, ſo mag 
daran erinnert werden, daß die nämliche Erwartung gelegentlich der 
Berathung über die Vertagungsvorlage im Abgeordnetenhauſe bereits 
von Herrn Windthorſt ausgeſprochen worden iſt. Die Centrums⸗ 
partei muß freilich am beſten wiſſen, wie „heillos“ die weſentlich 
durch ihre Mitſchuld geſchaffenen Zuſtände im Lande find, 
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Der Kampf zwiſchen Staat und Kirche iſt bei uns von Seiten] Sectionschefs im Unterrichtsminiſterium Heider bedeutet, zeigt am beiten 


der Centrumspartei erhoben worden, indem le die Wiederaufrichtung 
der deutſchen Kaiſerwürde als eine in einem proteſtantiſchen Fürſten⸗ 
hauſe erbliche und das Scheitern jeder Hoffnung, die Macht des 
deutſchen Kaiſerreiches in den Dienſt des Vaticans zu zwingen — zu⸗ 
nächſt um deſſen weltliches Herrſchgebiet wieder herzuſtellen! — mit 
der bekannten Feindſchaft gegen das Reich und in Preußen mit der 
Anſtiftung des Epiſkopats zur Auflehnung gegen die Staatsgewalt be⸗ 
antwortete. Die Centrumspartei hat mit diefer Haltung durchaus der 
bekannten Anſchauungsweiſe des Papſtes Pius IX. entſprochen. Nun, 
wo Leo XIII. die Tiara trägt, erheiſcht die ratio temporum, daß 
vom heiligen Stuhle die ſanfte Stimme der Verſöhnung ausgehe. „Das 
berühmte Vaterland“ ſo vieler heiligen und um die katholiſche Kirche 
wohlverdienter Männer wird mit ſüßen Worten umworben, daß es 
der Kirche die ſo ſehr erſehnte Freiheit wiederſchenke. 

Die Liberalen in Deutſchland — ſoweit fie wenigſtens dieſen 
Namen verdienen — gönnen der katholiſchen Kirche jede Freiheit, die 
mit der Staatsverfaſſung vereinbar iſt; ſie verlangen nur das Eine, 
daß die Kirche und ihre Organe die Souveränetät des Staates und 
feine Befugniß, von ſich aus die Grenzen für die Freiheit und Selbft: 
ſtändigkeit der Kirchen feſtzuſtellen, anerkennen. Wenn der Papſt nichts 
Anderes will, ſo wird der Frieden, nach deſſen Wiederherſtellung er ein 
ſo heißes Verlangen trägt, nicht lange auf ſich warten und die Form 
dafür leicht ſich finden laſſen. Beim ernſten Willen von beiden Seiten, 
zu einem Friedensſchluſſe zu gelangen, iſt dieſer ſelbſt noch niemals 
an Fragen der Form geſcheitert; dieſe pflegen nur dann erhoben und 
eifrig zugeſpitzt zu werden, wenn man Friedensverhandlungen zum 
Scheitern bringen will. 


Breslau, 17. März. 

In der Reichstagsſitzung vom 27. v. Mts. erklärte Staals⸗Secretair 
Hofmann, daß in der laufenden Seſſion eine Reviſion des Haftpflicht: 
geſetzes, weil im Zuſammenhange mit der Frage der Altersverſorgung 
ſtehend, nicht mehr herbeigeführt werden könne. Wie die „Voſſ. Zig.“ hört, 
unterliegt namentlich die Frage wegen Ausdehnung des Haffpflichtgeſetzes 
auf alle mit beſonderer Gefahr verbundenen Anlagen an maßgebender 
Stelle noch einer eingehenden Erwägung. Die preußiſchen Bezirks⸗Regie⸗ 
rungen haben gutachtlich darüber berichten müſſen, welche Erfahrungen in 
Hinſicht auf eine etwaige Ausdehnung des Haffpflichtgeſetzes auf das Bau⸗ 
gewerbe in ihren Verwaltungsbezirken gemacht worden, und ob ſie eine 
ſolche Ausdehnung für zweckmäßig oder nothwendig erachten würden. In 
Bezug auf die weitere Aeußerung des Staats⸗Secretairs Hofmann in 
der erwähnten Reichstags⸗ Sitzung, die Reform des Haftfpflicht⸗Geſetzes 
werde wohl dahin führen, daß man dem Fabrikanten die Wahl laſſe, 
entweder ſich dem berſchärften Haftpflicht⸗Geſetze zu unterwerfen, oder 
die Arbeiter gegen alle Unfälle, ſie mögen verſchuldet ſein, von 
wem ſie wollen, in einer durch Geſetz normirten Weiſe zu ver⸗ 
ſichern, erfahren wir, daß man auf dieſem Wege Unterſuchungen über die 
Verſchuldung der Unfälle und Prozeſſen vorbeugen will. Nach den Be⸗ 
richten der Gewerberäthe bat ſich nämlich ergeben, daß derartige Unter⸗ 
ſuchungen und Prozeſſe ein geſpanntes Verhältniß zwiſchen Arbeitgebern 
und Arbeitern ſchaffen, daß ſogar in der Regel die erſte Folge des ange⸗ 
ſtrengten Prozeſſes die Entlaſſung des Arbeiters iſt, weil es ſich mit der 
Ethaltung der Disciplin in der Fabrik nicht gut verträgt, daß ein Arbeiter 
mit ſeinem Arbeitgeber ſich im Prozeßwege ſtreitet. Andrerſeits hat ſich 
herausgeſtellt, daß viele Unfall⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften nur zahlen, 
wenn die betreffenden Unternehmer gerichtlich verurtheilt ſind, ſowie, daß 
viele Geſellſchaften es quasi als ihre Aufgabe betrachten, in möͤglichſt mer 
nigen Fällen und mit geringen Unterſtützungen bei Unfällen der Arbeiter 
helfend einzutreteu, weil ſie von dem oft nicht gerechtfertigten Mißtrauen 
geleitet werden, daß die Verletzten die Zeit der Reconvalescenz, während 


welcher ſie vollen Erſatz ihres Arbeitslohnes erhalten, weiter ausdehnen, 


als es noͤthig iſt. 

In Oeſterreich ſetzt Graf Taaffe alle Mittel in Bewegung, um eine 
Niederlage der Regierung in der Frage der Goldrenten⸗Emiſſion zu ver⸗ 
bindern. Geſtern erſchien der Miniſterpräſident in dem Fünfzehner⸗Aus⸗ 
ſchuſſe der föderaliſtiſchen Partei, um Erklärungen abzugeben, welche für 
die Situation des Finanzminiſters in hohem Grade bezeichnend ſind. Graf 
Taaffe machte den Anwalt ſeines Miniſter⸗Collegen. Er behauptete, daß 
Baron Kriegsau ſeiner Aufgabe vollkommen gewachſen und zur Vertheidi⸗ 
gung ſeiner Vorlage gründlich vorbereitet ſei; indeſſen — ſo ließ Graf 
Taaffe, wie die „D. Ztg.“ mittheilt, durchblicken — wäre es dem Finanz: 
miniſter angenehm, wenn die Debatte über die Vorlage abgekürzt würde, 
da er als Neuling in parlamentariſchen Verhandlungen nicht allzuſehr dem 
Kreuzfeuer der oppositionellen Angriffe ausgeſetzt werden wolle. Die Mit⸗ 
glieder des Comites waren jo zartfüblend, den Andeutungen des Miniſter⸗ 
Präſidenten entgegenzukommen. Vor Allem deuteten die Polen an, daß 
ihre Freunde in ihrer Neigung, für die Creditvorlage zu ſtimmen, weſentlich 
beſtärkt würden, wenn die Regierung ein nennenswerthes Sümmchen — 
etwa 500,000 Fl. — für die Regulirung der galiziſchen Flüſſe auswerfen 
würde. Die Clericalen nahmen die Gelegenheit wahr, um darauf zu 
dringen, daß die Regierung ſich dem Lienbacher'ſchen Antrage gegenüber 
günſtig bezeigen möge. Was ſollte Graf Taaffe thun, wenn er als guter 
College des Finanzminiſters dieſen von einer Verlegenheit befreien wollte? 
Er verſprach den Herren, die Regierung werde dieſen Wünſchen nach Thun: 
lichkeit Rückſicht tragen. Dafür beſchloß das Comite, den Fractienen der 
Rechten die Annahme der Creditvorlage und die Taktik zu empfehlen, blos 
zwei Gegner der Vorlage zum Worte kommen zu laſſen und hierauf den 
Schluß der Debatte herbeizuführen. Der Fortſchrittsclub hat am gleichen 
Tage einftimmig den Beſchluß gefaßt, gegen die Credit⸗Vorlage zu ſtimmen. 

Eine Mittheilung des „Czas“ kündigt eine Aenderung des Miniſteriums 
als unmittelbar bevorſtehend an. Ebenſo curſiren in Abgeordnetenkreiſen 
Gerüchte von einer abermals auftauchenden Kriſe. Beiderlei Nachrichten 
ſcheinen künftige Ereigniſſe zu antieipiren. Thatſache aber ift, daß die Har⸗ 
monie innerhalb des Cabinets, die niemals ſehr groß war, in neueſter Zeit 
bei wiederholten Anläſſen wieder bedenklich geſtört wurde. Namentlich die 
drei Miniſter, welche die Verfaſſungspartei im Miniſterium repräſentiren 
ſollen, gelangen immer mehr zur Erkenntniß des Unhaltbaren ihrer Stellung. 
Welche voſitiven Folgen dieſer Zuſtand haben muß, iſt klar; ungewiß iſt 
nur, wann dieſelben eintreten werden. Möglichermeife vollzieht ſich eine 
Aenderung bereits während der bevorſtehenden Vertagung des Reichsraths. 

Was die plötzliche und unerwartete Benfionirung des verfaſſungstreuen 


wendt. 
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der Nachfolger, der an deſſen Stelle berufen werden ſoll. Das Referat 
Heider's wird nämlich an den czechiſchen Landes⸗Schulinſpector Weber über⸗ 
gehen. Die Czechen haben damit erreicht, was ſie anſtrebten: einer der 
Ihren wird eines der wichtigſten Referate im Unterrichtsminiſterinm führen 
und den Unterrichtsminiſter berathen. 

Im ungariſchen Abgeordnetenhauſe kam es vorgeſtern am Schluß der 
Sitzung zu einer ſehr erregten Scene zwiſchen Herrn v. Tiszo und Bela 
Grünwald. Letzterer, der bekanntlich kürzlich aus der liberalen Partei aus⸗ 
getreten iſt, beſchuldigte den Miniſterpräſidenten, daß derſelbe die Unwahr⸗ 
heit geſprochen habe, als er behauptete, er, Grünwald, habe ihm, Tisza, 


ſein Programm der Verwaltung, bevor er daſſelbe im liberalen Club vor⸗ 


getragen, mitgetheilt und ihn als zur Durchführung deſſelben berufen er⸗ 


klärt. Der Zwiſchenfall kam Abends in der liberalen Partei zur Sprache. h 


Falk erklärte, Grünwald habe ihm geſagt, daß er ſeinen Vorſchlag Tisza 
mitgetheilt habe; daraus folge nach ſeiner Anſicht, Grünwald habe den 
Entwurf, betreffs der Verwaltungsreform Tisza mitgetheilt, weil er ihn 
Durchführung deſſelben für geeignet hielt. 

Es iſt ſeit einigen Tagen über die ſchwebende Kriſe im Reichsfinanz⸗ 
miniſterium ſtille ge worden. Die endgiltige Löſung der aufgeworfenen Frage 
ſcheint noch einige Zeit auf ſich warten zu laſſen. Von Wien aus wird 
dem „Peſter Lloyd“ gemeldet, daß Freiherr von Hofmann bis jetzt ſeine 
Demiſſion noch nicht gegeben habe. 

Die Nachrichten, welche über die gegenwärtig im Wiener auswärtigen 
Amte mit Serbien ſtattfindenden Verhandlungen in die Oeſſentlichkeit 
dringen, ſind im hohen Grade widerſpruchsvoll. Zum Theil dürfte dies, 
wie das officiöſe „Fremdendlatt“ ſchreibt, daherrühren, daß auch das Ver⸗ 
halten der ſerbiſchen Bevollmächtigten nicht frei von Widerſprüchen iſt. 
Soll es doch wiederholt vorgekommen ſein, daß die Conceſſionen, welche 
ſerbiſcherſeits an dem einen Tage gemacht worden waren, am anderen Tage 
wieder zurückgenommen, oder doch als nur bedingungsweiſe zugeſtanden 
bezeichnet wurden. a 

Der türkiſche Miniſter des Innern hat die Entfernung aller albaneſiſchen 
Beamten aus dem Paſchalik Novibazar und die Erſetzung derſelben durch 
türkiſche angeordnet. Es ſoll damit wohl den Verwickelungen vorgebeugt 
werden, welche durch eine Verpflanzung der albaneſiſchen Bewegung auf 
das von Oeſterreich occupirte Gebiet entſtehen könnten. f 

Die Senſationsnachricht des „N. W. Tgbl.“ von einer plötzlichen Er⸗ 
krankung des ruſſiſchen Kaiſers, welche wir vorſichtshalber nicht mitgetheilt 
hatten, da jede andere Beſtätigung feblte, wird nun aus St. Petersburg 
in entſchiedenſter Weiſe dementirt. Dagegen beſtätigt ſich die im Mittags⸗ 
blatte gebrachte, einer Privatdepeſche der „National⸗Zeitung“ entnommene 


Mittheilung, daß der ruſſiſche Botſchafter in Paris abberufen worden iſt, 5 
unzweifelhaft in Folge der Hartmann⸗Affaire. Doch fol damit nur eine 


zeitweilige Kaltſtellung, kein völliger Abbruch der freundſchaftlichen Bes 


ziehungen bezweckt fein, während die laufenden Geſchäfte einſtweilen durch 


einen Geſchäftsträger beſorgt werden. 

Die ruſſiſche „Petersb. Ztg.“ ſchreibt anläßlich der Aufhebung oder Ver⸗ 
ſchmelzung der dritten Abtheilung Folgendes: „Dadurch, daß das Inſtitut, 
der dritten Abtheilung dem Chef der höchſten anordnenden Commiſſion unter⸗ 


ſtellt wird, wird eine einheitliche Richtung erlangt; die Ausrottung des 


Uebels, an dem wir kranken, iſt erforderlich. Leider hat die Freilaſſung 
Hartmann's der revolutionären Partei neuen Muth und Kräſte gegeben. 
Sie hat abermals das Haupt erhoben. Die von einigen Regierungen in 


Europa Verbrechern gewährte Strafloſigkeit hat die ſofortige Wirkung auf 
Uns ſteht unzweifelhaft in nächſter u 


ihre Cameraden bei uns ausgeübt. 
kunft eine eifrige Thätigkeit bevor, um die Böſewichter nachdrücklich zu ver⸗ 


folgen, die abermals ihr Haupt zu erheben beginnen.“ Die „Molwa“ ſchreibt 


über denſelben Gegenſtand, aber unter Außerachtlaſſung der nihiliſtiſchen 
Propaganda: „In der letzten Zeit erfreute ſich die Thätigkeit der dritten 
Abtheilung bekanntlich nicht der Sympathie der Geſellſchaft, und ſelbſt der 
offene, ruhige, gerechte Charakter des letzten Chefs der Gendarmen, des 
Generaladjutanten Drentelen, war nicht im Stande, die in dem ihm unter⸗ 
ſtellten Reſſort feſtgewurzelte Richtung zu ändern.“ 

Die auf dem Simeonowplatze am Tage der Hinrichtung Mladezki's 
bafteten drei Nihiliſten ſollen gefährliche Subjecte ſein, auf welche die 
Polizei längſt fahndete. — Der in Petersburg abgetakelte General Gurlo 
iſt zum Commandirenden des Wilnaer Militärbezirks ernannt worden. 


Die ſchon neulich an dieſer Stelle hervorgehobene Mittheilung, daß in 


Italien die Führerſchaft der Rechten von Herrn Sella niedergelegt worden 
ſei, wird von einer römiſchen Correſpondenz der „N. Z.“ mit dem Bemerken 


beſtätigt, Herr Sella habe die Ueberzeugung gewonnen, daß die Rechte, ſo 


wie fie iſt, unfähig zur Regierung ſei und weder Einſicht noch Muth habe, 
ſich den Verhältniſten entſprechend umzugeſtalten. Da daſſelbe von der 


Linken gelte, ſei der Uebergang der Staatsgewalt an eine neue liberale 


Partei nothwendig. 


Uebrigens bereitet ſich, wenn man dem „Fanfulla“ Glauben ſchenken 5 
darf, auch von anderer Seite ber aus Anlaß des Mahlſteuergeſetzes nichts N 


Geringeres, als eine neue Miniſterkriſis vor. Zanardelli nämlich und mit 


ihm ein Theil des unzuverläſſigen linlen Flügels der „großen Partei“, dern 
Linken, will ſich der ſtrengen Disciplin, die von ihr gefordert wird, nicht 
fügen, und insbeſondere von den beabſichtigten Modificationen nichts willen, 
welchen das Cabinet die Mahlſteuervorlage unterziehen möchte, um dieſelben 
diesmal im Senate durchzubringen. In Folge deſſen findet im Cabinet 
eine leichte Verſchiebung nach rechts ſtatt und wird an einer Verſtändigung 
mit dem Centrum unter Führung Maſelli's gearbeitet. Der hierbei thätige 
Unterhändler ift Depretis, der an Cairoli's Stelle den Vorſitz im Miniſterium 


übernehmen ſoll: in dieſes modificirte Cabinet, das mit der alt⸗liberalen 


Oppoſition wieder mehr Fühlung gewinnen würde, ſoll unter Anderen 5 


Maſelli eintreten. 


In Frankreich hat, wie bereits die telegraphiſchen Meldungen des 
heutigen Mittagblattes berichteten, die Regierung in der geſtrigen Sitzung 
der Deputirtenkammer inſofern einen Sieg davongetragen, als bei der von 
den Präfidenten der verſchiedenen Gruppen der Linken eingebrachten Inter⸗ 
pellation die von Devds beantragte Tagesordnung zur Annahme gelangte, 
worin es heißt, die Kammer, im Vertrauen auf die Regierung, gehe zur 
Tagesordnung über, indem fie auf die Feſtigkeit der Regierung bei An⸗ 


wendung der Geſetze über nicht autoriſirte Congregationen rechne. 


In England werden, wie die Londoner „Allg. Correſp.“ verſichert, die 


Vorbereitungen für die bevorſtehenden Parlamentswahlen im ganzen Lande 
mit ungeſchwächter Kraft betrieben. Die Wahlmanifeſte, ſagt jene Corg 
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Conſervativen, die im ihrem . Siegesbewußtfein ſich noch etwas Ruhe 
gönnen. In faſt ſämmtlichen hauptſtädtiſchen Wahlbezirken haben ſich die 
liberalen Candidaten bereits den Wählern vorgeſtellt. In Southwark 
haben in der Perſon des königlichen Rathes Mr. Arthur Cohen 
und des Profeſſors Rogers zwei liberale Candidaten das Wahl⸗ 
feld betreten, die vermöge ihres Einfluſſes im liberalen Lager dem neuge⸗ 
wählten conſervativen Abgeordneten Clerke einen harten Stand bereiten 
dürften. Arthur Cohen iſt bekanntlich einer der bedeutendſten engliſchen Auto⸗ 
ritäten des Völkerrechts. Nach den Wahlreden zu ſchließen, die bis jetzt ge⸗ 
halten wurden, wird die auswärtige Politik überall das Moment ſein, 
welches darüber entſcheidet, wem die Leitung der Staatsgeſchicke für die 
nächſte Parlamentsperiode anvertraut werden ſoll. 
Unter den Londoner Blättern zählt namentlich die „Saturday Review“ 
in einem das mögliche Ergebniß der Wahlen erörternden Leitartikel die ver⸗ 
ſchiedenen Vortheile auf, welcher ſich die zwei großen Parteien in England 
zu erfreuen haben. Das Blatt ſchreibt dabei: 
Die Conſervativen haben die Schankwirthe für ſich, ein Vortheil, 
welcher durch keinen anderen Einzelnen aufgewogen werden kann; ferner 
baben ſie den Grundbeſitz und die Geiſtlichkeit für ſich. Ihre Candidaten 
ſind feruer Leute von höherer ſocialer Stellung und werden durch reichliche 
Parteicontributionen unterſtützt. Unter den obwaltenden Verhältniſſen 
baben fie noch den Vortheil, daß es viele Wähler giebt, die, ohne die 
5 ae für etwas ſehr Großes oder Majeſtätiſches zu halten, die: 
ſelbe doch immer noch günſtiger beurtheilen als diejenige ihrer Gegner. 
Wähler, welche die Homeruler ein klein wenig fürchten und ganz und 
gar nicht lieben, und über die Zuſammenſtellung der liberalen Partei 
nachgrübeln und nicht einſehen, zu was es führen könnte, ein Cabinet 
an's Ruder zu bringen, das ſich kein Vierteljahr halten dürfte. Anderer⸗ 
ſeits beſitzen die Liberalen beträchtliche Vortheile, ſie baben die Diſſen⸗ 
ters, welche Gutsbeſitzer und Geiſtliche nicht lieben, haben die Erin⸗ 
nerung an gute Dienſte, die ſie geleiſtet haben, haben Lord Hartington 
als Führer, der während der letzten Jahre mehr an der öffentlichen Ach 
tung gewonnen hat, als irgend ein anderer Carriöre machender Staats⸗ 
mann. An ihre Politik ſchließt ſich die Sache der Civiliſation, des Fort⸗ 
ſchritts, der Sympathie mit den Unterdrückten der ganzen Welt an. Die 
Liberalen ſind ſeit geraumer Zeit außer Amt; ihre Fehler ſind vergeſſen 
und verziehen. Sie haben manche unerwartete Niederlage wieder aus⸗ 
zumerzen und werden verzweifelte Verſuche machen, das Verlorene wieder 
zu gewinnen. Wir wiſſen nicht, wer den Sieg davon tragen wird, allein 
wir wiſſen wenigſtens, daß beiß gekämpft werden wird, wo auch nur der 
Schatten eines Erfolges in Ausſicht ſtehtl 
In Spanien dauern die Debatten, welche im Senat duich die Inter⸗ 
pellation von Martinez Campos hervorgerufen worden ſind, noch fort und 
erregen großes Intereſſe. Der Herzog von Tetuan, der Admiral Pavia 
und Marſchall Concha erklärten ſich als Gegner des Cabinets und zu 
Gunſten der Politik des Marſchalls Martinez Campos. Auch die 
Generale Jovellanos und Balmaſeda, frühere Generalgouverneure der An⸗ 
tillen, werden ſich, wie Marſchall Concha, gegen die Colonialpolitik von 
Canovas del Caſtillo erklären. Dieſe entſchiedene Haltung der Generale, 
die in Cuba geweſen ſind, macht Eindruck. g 
E d ͥ d INEmE PASST ET Ten Tmannaernnesern 


Deutſchland. 


Berlin, 16. Marz. [Aus der Militärcommiſſion. — 
Der linke Flügel der Nationalliberalen. — Das Socia⸗ 
liſtengeſetz in der Commiſſion. — Bedeutung des Zuſatz⸗ 
antrags zum Militärgeſetz.] Die Militärcommiſſion des Reichs⸗ 
tages ſetzte geſtern Abend die Berathungen über die Militärgeſetz⸗ 
Novelle fort. Zunächſt wurde von den Abgg. v. Maltzahn⸗Gültz und 
v. Lerchenfeld ein Antrag ($ 3a) eingebracht, welcher bezweckt, in 
Fällen außerordentlichen Bedürfniſſes die Einberufung des ganzen 
Beſtandes der beiden jüngſten Jahresklaſſen der Erſatz⸗Reſerve zu acht⸗ 
wöchigen Uebungen zuläſſig zu machen. Die Discuſſion über dieſen 


Elftes Orcheſtervereins⸗Coneert. 

Frau Defirde Artöt, vor Kurzem von ihrer an Triumphen über: 
reichen Kunſtreiſe durch Rußland zurückgekehrt, hat am Dinstag die 
Bekanntſchaft mit dem Breslauer Publikum erneuert. Frau Artöt 
gehört zu den bevorzugten Glücklichen, welche gegen die tückiſche Ge⸗ 
walt der Zeit gefeit zu ſein ſcheinen; ſie ſtrahlt in Liebenswürdigkeit 
heute noch wie damals, als wir ſie zum erſten Male als Roſine be⸗ 
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wurde auf. heute verſchoben und in dle erſte Leſung des 3 4 der Militärs Gegen den Antra vorgehoben, 
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alten preußiſchen Provinzen in Folge einer 1867 ertheilten Vollmacht 
noch immer ſtatt 12 Jahre 14 Jahre dienſtpflichtig bleiben, obgleich 
die Vorausſetzung des Wegfalls dieſer Vollmacht jedenfalls eingetreten, 
da 1872 bereits 12 Jahrgänge in den alten Provinzen und 1879 
auch 12 Jahrgänge in den neuen Provinzen ausgehoben ſeien. Die 
Mehrbelaſtung der alten Provinzen erſcheine ungerecht und wolle er 
ihre Beſeitigung anregen. Von Seiten der Militärverwaltung wurde 
erwidert, die ertheilte Vollmacht beſtehe in Kraft, bis für alle deutſchen 
Contingente 12 Jahrgänge ausgehoben ſeien. Der $ 4 wurde ſo⸗ 
dann mit dem von dem Abg. Richter beantragten Zuſatz und die 
§S§ 10 und 12 des Militärgeſetzes vom 2. Mai 1874 in der vor: 
geſchlagenen veränderten Faſſung einſtimmig angenommen. Gegen 
die im neuen § 14 enthaltene Beſchränkung der Einjährig⸗Freiwilligen 
in der Auswahl der Cavallerie, Feldartillerie und des Trains als 
Truppenkörper, bei dem ſie dienen wollen, wandte ſich der Abg. Richter 
(Hagen), und was die Cavallerie und reitende Artillerie anbelangt 
auch die Abg. v. Schorlemer⸗Alſt und Graf v. Frankenberg. Es 
wurde ſchließlich beſchloſſen, daß nur die nicht reitende Feldartillerle 
und der Train nicht verpflichtet ſein ſollen, mehr als 4 Einjährig⸗ 
Freiwillige (der Entwurf verpflichtet die Regimenter nur zur An⸗ 
nahme von 2 Einjährig⸗Freiwilligen) zu übernehmen, wenn in dem 
betreffenden Garniſonort Fußtruppen liegen. Ein Antrag des Abg. 
Richter, für die Berückſichtigung der Anmeldungen die Zeit, und 
bei gleichzeitigen den höheren Bildungsgrad maßgebend fein zu laſſen, 
wurde mit Mehrheit abgelehnt. Der übrige Theil des Geſetzes wurde 
einſtimmig genehmigt, nachdem auf Antrag des Abg. Ruppert im § 66 
die Communalbeamten von den Vergünſtigungen im Falle einer Ein⸗ 
berufung zum Militärdienſt ausgeſchloſſen worden waren. Nachträglich 


„iſt noch mitzutheilen, daß nach den Aufſtellungen der Militärverwal⸗ 


tung aus der Annahme der Novelle außer den jetzt geforderten 
17,160,242 an fortdauernden Ausgaben und 26,713,166 an ein⸗ 
maligen Ausgaben noch erforderlich ſein werden: 1,900,000 M. Mehr⸗ 
ausgaben für Penſtonen an Offiziere, Beamte und Mannſchaften des 
Reichsheeres; 2) 33,500,000 M. für Durchführung des entſprechend 
erweiterten Kaſernirungsplans. Endlich iſt noch zu erwähnen, daß 
zu Ende October 1879 allein im preußiſchen Bereich noch 972 Offiziere 
manquirten. Da dies meiſt Secondelieutenants ſind, ſo wird dadurch 
die Ausbildung der Recruten erſchwert. — In ihrer heutigen Sitzung 
befaßte ſich die Commiſſtion mit den ihr überwieſenen Petitionen. 
Die Petitionen der Städte Herfort und Grüneberg um Garniſonen 
ſollen der Regierung zur Erwägung überwieſen, die übrigen als durch 
die Beſchlüſſe zur Militärnovelle erledigt angeſehen werden. Der Ab⸗ 
rüſtungsantrag des Abg. v. Bühler wurde als nicht vor die Com⸗ 
miſſten gehörig bezeichnet. Der eigentliche Gegenſtand der Tages⸗ 
ordnung war der geſtern von den Abgg. von Maltzahn⸗Gültz und von 
Lerchenfeld beantragte § 3a, deſſen politiſcher Inhalt wohl dadurch 
am beſten charakteriſirt wurde, daß der Vorſitzende, Abg. von Ben⸗ 
nigſen, erklärte, daß es ſich bei Anwendung deſſelben immer nur um 
eine Situation handele, in welcher der Krieg unmittelbar bevorſteht. 
Nach ausführlicher Debatte, in welcher die politiſchen Geſichtspunkte 
ſowohl wie die Verantwortlichkelt des Reichskanzlers und der Koſten⸗ 
punkt beſonders hervorgehoben wurden, und nachdem er einen Zuſatz 
erhalten, der die rückwirkende Kraft ausſchließt, wurde § 3a mit 11 
gegen 8 Stimmen angenommen. Es ſprachen gegen den Antrag, 
welcher nach den Auffaſſungen der Oppoſition die ſofortige Mobil: 
machung in's Auge faßt, hauptſächlich die Abgg. Richter, von Schor⸗ 
lemer⸗Alſt, Rickert, Büſing, für denſelben außer den Antragſtellern 
noch Dr. Buhl, Graf Stolberg, Graf Frankenberg und dle Vertreter 


lichen Eindruck, dagegen ging die Novität, Pavane aus der neueſten 
Oper von St. Saend, „Etienne Marcel“, völlig ſpurlos vorüber. Dem 
Componiſten geſchah kein Dienſt damit, dieſes wenige Minuten 
dauernde, wenig bedeutende Tonſtück, aus dem Zuſammenhang ge⸗ 
riſſen, im Concertſaal vorzuführen. Wir bemerken übrigens, daß man 
unter Pavane (Pava d’Espagna) einen alten, gravltätiſchen Tanz 
verſteht, der ſeinen Namen nach Walthers Erklärung davon erhalten 


wunderten — die Galanterie verbietet uns zu verrathen, wann dies haben ſoll, „daß die Tänzer mit ſonderbaren Tritten und Setzen der 
geſchah — ihre Stimme klingt, namentlich in der Mittellage, friſch Füße einer vor den andern ein Rad machen, beinahe wie der Pfau 


und kräftig wie immer, und ihre vollendete Kunſtfertigkeit reißt den 
Zuhörer zu aufrichtiger Bewunderung hin. Gewiſſe Eigenthümlich⸗ 
keiten, welche dem Geſange der Frau Artöt ſchon vor Jahren an⸗ 
hafteten, haben ſich freilich in letzterer Zeit in bemerkenswerther Weiſe 
entwickelt. Wir rechnen dazu das Forciren des Tons, beſonders nach 
der Tiefe zu, und ihre Vorliebe für grelle, dynamiſche Effecte; dem 
kaum noch hörbaren Pianiſſimo läßt ſie gerne unvermittelt ein For⸗ 
tlſſimo folgen, ein Kunſtſtück, welches feiner Wirkung immer ſicher iſt 
und dem reichlicher Applaus mit Sicherheit folgt. Wir dachten, Frau 
Artöt ſei eine fo große Geſangskünſtlerin, daß fie nicht nöthig hätte, 
derartige Effecte anzuwenden. Bei dem Vortrage der Arie „Verdi 
prati“ von Händel ſchien uns die Geſangsmethode der Künſtlerin 
am wenigſten am Platze zu ſein, dagegen erfordert die pikante, geiſt⸗ 
ſprühende Habanera aus Bizet's „Carmen“ geradezu eine rafftnirte 
Behandlung im Vortrage, an welcher es Frau Artöt auch nicht 
fehlen ließ. Stürmiſcher Beifall nöthigte die Sängerin, das originelle 
Tonſtück zu wiederholen. Einem Liede des ruſſiſchen Componiſten 


(pavone), wenn er ſich brüſtet“. — Mit Mendelsſohns Ouvertüre 
zu „Ruy Blas“ ſchloß das Concert. 2 


Verſcholleue Herzensgeſchichten.) 
Nachgelaſſene Memoiren von Caroline Bauer. 
Bearbeitet von Arnold Wellmer. 


Gortſetzung.) 

Auf der Terraſſe erſchienen der regierende Herzog Ernſt mit der 
Herzogin⸗Mutter, Prinz Leopold mit ſeinen Neffen, den jungen Prinzen 
Ernſt und Albert. Sie wurden mit Hurrah begrüßt. Ich bemerkte 
mit Genugthuung, wie Prinz Leopold ſogleich ſein Glas nahm und 
es über die bunte Menge gleiten ließ. Und dann hatte er mich 
gefunden. 

Gleich darauf machten der Herzog und die Prinzen einen Rund⸗ 
gang über den Feſtplatz, grüßten freundlich nach allen Seiten und 
blieben bald hier, bald dort plaudernd ſtehen. Nicht ohne Herzklopfen 
ſah ich die Herrſchaften ſich unſeren Plätzen nähern .. und dann 


Tſchaikowsky konnten wir wenig Geſchmack abgewinnen, unſer Ber: ſtanden fie vor uns. Der Herzog ſprach mit Stockmar, begrüßte 
ſtändniß für die Composition wurde dadurch nicht befördert, daß die freundlich meine Mutter und mich, ſcherzte mit dem heiteren Rieckchen. 
Künftlerin dieſelbe in ruſſiſcher Sprache vortrug. Die von Frau Prinz Leopold bewillkommte mich mit den Augen; es lag eln Ein: 
Vlardot für den Geſang arrangirte Mazurka von Chopin, von Frau verſtändniß in unſeren Blicken, das mich erröthen machte. Laut ſagte 
Art ôt mit bekannter Meiſterſchaft vorgetragen, erregte einen Sturm der Prinz: „Ich freue mich, die reizende Hottentottin, die mich in 
von Beifall, der ſich nicht eher legte, bis die Künſtlerin die „März: Potsdam durch ihren Tanz entzückte, ſich bier fo munter mit den 
nacht“ von Taubert als Zugabe in deutſcher Sprache fang. Und als koburgiſchen Bauerburſchen auf dem Raſen drehen zu ſehen!“ 


das Publkum, auf die bekannte, liebenswürdige Bereitwilligkeit der 
Sängerin rechnend, 
wieder hervorzurufen, ſetzte fie ſich an's Clavier und fang in Gemein: 
ſchaft mit ihrem Gemahl, Herrn Padilla, zwei jener heiteren ſpa⸗ 
niſchen Duette, die nur das Ehepaar Padilla mit ſolcher Verve und 
Laune vorzutragen verſteht. Die Zuhörer dankten für dieſe angenehme 
Ueberraſchung durch enthuſiaſtiſche Ovationen. — Wie unſere Leſer 
aus dem vorſtehenden Berichte entnehmen, entwickelte Frau Artöt 
neben ihrer geſanglichen Virtuoſität eine nicht minder bewunderns⸗ 
werthe ſprachliche Vielſeitigkeit, da ſie in nicht weniger als 5 Sprachen, 
deutſch, ttalleniſch, franzöſiſch, ſpaniſch und ruſſiſch fang. 

Im Uebrigen war das Programm des Conecertes ziemlich bunt 
zuſammengewürfelt. Die Einleitung bildete die ſonnenklare D-dur- 
Sinfonie von Mozart (in drei Sätzen), mit größter Präciſton und 
feinſter Nuanclrung vorgetragen. Ferner hörten wir den erſten Satz 
aus Goldmarks Sinfonie „Ländliche Hochzeit“. Das Thema, ein 
Hochzeltsmarſch, iſt hübſch erfunden und athmet volksthümlichen Geiſt, 
wogegen die Varlationen mit ihrer reflectirten Unruhe im Zuhörer 
nur geringes Behagen aufkommen laſſen. — Die Menuett aus Bizet's 
Suite „Arléſtenne“, ein geiſtvolles Tonſtück, machte einen recht freund: 


Ich entgegnete: „Hoheit beglücken mich, daß Sie ſich der armen 


nicht müde wurde, fie immer und immer Hottentottin überhaupt noch erinnern! Das Wagniß des Tanzes iſt 


hier auf dem Raſen kaum ein geringeres — als auf der kleinen 
Bühne des Neuen Palais vor ſo kunſtverwöhnten Augen!“ 

Der Prinz verneigte ſich lächelnd und flüſterte mir zu: „Ich er⸗ 
ſehne die Stunde des Wiederſehens in Füllbach! Auf gutes Glück!“ 

Dazu ein leuchtender Blick — der mich ins Herz traf. 

Ich fühlte, wie ich glühte. Der Prinz nahm mich immer mehr 
gefangen. Ich war kaum im Stande, die neugierigen Fragen der 
lebhaften Couſine über die tanzende „Hottentottin“ und wie mir der 
Prinz gefallen, unbefangen zu beantworten. Zum Glück gab Chriſtian 
mir feinen Arm, mich umher zu führen. Lachend flüfterte er mir zu: 
„So habe ich Dich denn zum erſten Mal Komödie ſpielen ſehen, 
Couſinchen, — und Du haſt charmant aus dem Stegreif geſpielt: 
Es war wirklich, als ſprächſt Du den Prinzen zum erſten Mal. Auch 
er hat ſich gut gehalten. Haſt Du aber wohl bemerkt, wie die alte 
Herzogin Euch nicht aus den Augen ließ, und wie viel forſchende 
Blicke auf Euch gerichtet waren? Alſo Vorſicht — die größte Vor⸗ 
ſicht auch ferner!“ 


J Nachdrud berboten. 


pflichtig find. Er brachte namlich zu Sprache. daß die Wehrleute der Gegnern als durch 
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n von den 
die Vortheile der Beflimmung ausgeglichen 
zeichnet wurde. — Die Abreiſe des Abg. Dr. Braun nach Leibz 
wird als Anzeichen angenommen, daß die in den letzten 48 Stu 
cireulirenden Gerüchte über eine bevorſtehende Entſcheidung des link 
Flügels der nationalliberalen Partei bezüglich ihres Austritts aus der 
Fraction keine Beſtätigung gefunden haben. Dieſe Gerüchte erhallen 
allerdings dadurch Nahrung, daß die betreffenden Abgeordneten den 
Fractlonsſitzungen beigewohnt haben. Indeſſen hören wir, daß 
die einzelnen Mitglieder des linken Flügels über die Tragweite 10 
eventuellen Austrittserklärung, ſoweit dies ihre eigene Poſttion imParlam : 
betrifft, keinen Täuſchungen hingeben, und es ift begreiflich, daß fie ſich! 
dem formellen Bruch mit ihren früheren Freunden nur ſchwer entſchlleßen. 
In der geſtrigen Abendſitzung der Commiſſion zur Vorberathung 
Verlängerung des Socialiſtengeſetzes lagen von Seiten des Centrum“ 
Marquardſen's und von Helldorf's eine Reihe von Abänderungsanite 
gen vor, welche nicht nur den im Entwurfe feſtgeſtellten Verlänge 
rungstermin verkürzen, ſondern auch das Geſetz ſelbſt entweder 
ändern oder authentiſch erläutern ſollen. Der eingreifendſte war 
Antrag Reichenſperger's, der die Beſchwerdecommiſſion des Bundesral N 
befeitigt und die Berſchwerden über Verbote von Vereinen und DA 
ſchriſten an das Reichsgericht verweiſen will. Es ſollte damit das 
Geſetz vom Boden des Polizeigeſetzes auf den eines Reichsgeſetzes 0 
rückt werden. Es wurde nicht verkannt, daß mit der veränderten 
Inſtanz auch die Definitionen des § 1 des Geſetzes eine andere N 
deutung gewinnen würden, während, wie von Seiten der Oppoſitlel, 
ohne auf ernſthafte Widerlegung zu ſtoßen, behauptet wurde, bihet 
alle beſchränkenden Clauſeln des Geſetzes, die Maßregeln der Poli 
und die Entſcheidungen der Commiſſion gegenüber, ſich als vollſtänd 
unliebſam erwieſen haben. Wie vorauszuſehen war, wurde der 
trag Reichenſpergers mit allen Stimmen gegen die des Centrum 
und der Fortſchrittspartei, abgelehnt; denn in der That verträgt 
Geſetz, wie es nun einmal liegt, die richterliche Controle nicht, 
Daſſelbe Schickſal hatte ein anderer Antrag Reichenſpergers, der dals 
Recht der Polizei, Verſammlungen zum Zweck des Betriebes vol 
Wahlen im Voraus zu verbieten, beſeitigen und ſolche Verſamm 
lungen nur dem Rechte der Auflöfung unterwerfen wollte, wenn 
derſelben Umſturzbeſtrebungen thatſächlich zu Tage treten. Nur 
Antrag Reichenſpergers, welcher die Zuläßigkeit des Verbotes von Samt“ 
lungen zu Gunſten ſocialdemokratiſcher Umſturzbeſtrebungen 
drücklich und dem wahren Sinne des Geſetzes gemäß dann aus 
ſchließen will, wenn die Sammlungen nur zur Unterſtützung 
Familien Ausgewieſener Rattfinden, fand größere Beachtung, um | 
mehr, als die Polizeiverordnung das Berliner Polizei⸗Präfidium, die 
Anträge der Staatsanwaltſchaft und ſelbſt eine Entſcheidung des 
Reichsgerichts nicht einmal dieſe durch die Humanität gezogene Grenl 
einzuhalten ſchienen. Aber die Majorität glaubte doch auch dieſel 
Antrag mit allerlei Reſeriptionen umgeben zu müſſen und es 
deshalb behufs irgend welcher genauerer Formulirung die Berathung 
abgebrochen. — Mit Spannung ſieht man der Dis cuſſton im Plenum 
des Reichstages über den von conſervativer Seite eingebrachten Zuſaß 
antrag zum § 3 des Militärgeſetzes entgegen, welcher in der heutige 
Commiſſionsſitzung angenommen wurde. Im Auslande wird dieſet 
Antrag vielleicht noch einen tleferen Eindruck als bei uns machen. 
Wird es doch unvermeidlich fein, bei der Plenardebatte auf die tte 
benden Motive einzugehen, welche die Militärverwaltung leiten; denn 
es unterliegt keinem Zweifel, daß die Abgg. v. Maltzahn⸗Gültz u 
von Lerchenfeld nicht aus eigener Initiative einen Antrag einbrachte, 
welcher nicht blos die Erleichterungen des § 3 wieder illuſoriſch macht, 
ſondern namentlich die Machtvollkommenheit des Reichskanzlers und 


einer großen Unſſcherheit Preis gebe, was 


Auf dem Feſtplatz wechſelten mit dem Tanze allerlei Volksbeluſt 
gungen ab: Stangenklettern — Hahnenſchlag — Sackhüpfen u 
dergl. Munter tummelten ſich die jungen Prinzen, der braune, kr 
tige, zehnjährige Ernſt, der jetzt regierende Herzog, und der blonde 
zarte, neunjährige Albert, der ſpätere Gemahl der Königin Victo 
von England, mit ihren Spielcameraden und ihren Windſpielen 
der Menge umher ... Glückliche Kinder, die nicht ahnten, 0 
ihre holde, arme Mutter ſo fern weilte — für immer von ihren zärili 
geliebten Kindern getrennt! e j 

Bei meinem erſten Beſuch in Koburg, 1822, hatte ich die ſchön 
blonde Herzogin Luiſe noch geſehen, — von welcher der würdige 
alte Superintendent Hohnbaum fünf Jahre vorher bei ihrem Braut 
einzuge in Koburg fo begeiſtert und — fo prophetiſch geſchrieben halle; 
„Sie tft ein höchſt natürliches und liebenswürdiges Weſen. Sie wer 
den fie aber in Koburg ſchon fo lange auf die Polirmühle und untet 
die Glanzpreſſe bringen, bis fie fo flach und glatt, wie die übrige) 
wird ... Ueberhaupt glaube ich nicht, daß irgend eine Hofuntugen 
ihr Herz verdorben haben könnte. Sie iſt in meinen Augen e 
außerordentlich ſeltenes Weſen!“ f 

Und wie hatte man dieſe ſeltene, liebenswürdige Fürfiin in N 
burg auf die Polirmühle und unter die Glanzpreſſe gebracht! Schon 
1822 war die herzogliche Ehe die unglücklichſte. Als gleich darau 
die in Paris gedruckten und mit dem zierlichen Namenszuge der 
faſſerin verſehenen Memoiren der „ſchönen Griechin“ Alexandre Pana! 
erſchienen — das erſte Buch, das nach den verſchärften Karlsb 
Cenſurbeſchlüſſen vom deutſchen Bunde verboten wurde — da en 
ſtand zwiſchen den Gatten immer größere Entfremdung. Die Ko; 
burger nahmen meiſtens Partei für die arme, ſchoͤne Herzogin. 35 
Sommer 1824 kam es ſogar zu einem förmlichen Volksaufruhr! 
Gunſten der gemißhandelten Frau. Das Volk ſtürmte das herzoglich 
Reſidenzſchloß — das Militär erklärte ſich offen für die Herzog, 
Dem Günſtling des Herzogs, Herrn von Schtmbowäty, würden ß 
Fenſter eingeworfen und der Garten verwüſtet — der Herzog EM! 
flüchtete nach Wien und klagte beim Bundestag. Der benufttäßt 
eine königl. fächſiſche Commiſſion, die Aufruhrgeſchichte in Koburg ! 
unterſuchen und den Frieden wieder herzuſtellen! $ 

Die Herzogin verlangte, geſchieden zu werden — und da ihr 15 
aus „polltiſchen“ Rückſichten verweigert wurde, weil Koburg die Er 5 
ſchaft des Herzogthums Gotha, deſſen letzter Fürſtenſproß die Herzog 
Luiſe war, nicht verlieren wollte — fo verſuchte die unglückliche Fra 
den Herzog durch ihr compromittirendes Leben zur Scheidung 3 
zwingen. Davon erzählte der Koburger Graf Korneillan: g 
Herzogin hat allerdings tolle Streiche mit Liebhabern gemacht und f 
gar nicht verhehlt. Sie tft von wilder Unbefangenheit und fagt if 
treibt mit unſchuldig⸗kecker Offenheit, was andere verbergen; dabel 
fie liebenswürdig und verführeriſch ...“ 1 

Erſt 1826 wurde die Herzogin, die ſchon ſeit zwei Jahren 2 
ihrem Gatten und ihren beiden Söhnen entfernt und unter er 
Namen einer Gräfin von Polzig (nach Anderen: Belzig) und Beyerdd 5 
zu St. Wendel am Rhein gelebt hatte, förmlich vom Herzog gesch, 
den. Sie heirathete darauf den koburgiſchen Lieutenant Alan 
Hanſtein, der vom Herzog von Altenburg (nach Anderen: von mit 
burghauſen) zum Grafen von Polzig erhoben war, und lebte 


FFC 


In dem Befinden des Freiberrn von Stauffenberg der 


erledigt. 


N 
N 


getüftelt, daß die Verfaſſungsbeſtimmung (Art. 21 Abſ. 2), wonach 


kratiſche das alte Mandat behauptete, iſt durch ſein unerwartetes Ein⸗ 


weiſe Verſchiebung der alten Parteien eingetreten. Da der acht Tage 
Lor den letzten Landtagswahlen dort aus der eigenen Initlative der 


Merkzeichen dafür fein, ob der 1878 in Würtemberg eingetretene conſer⸗ 
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A Berlin, 16. März. [Die ungiltig erklärten Relchs⸗ or 
tagsmandate.] Der Reichstag hat in der heutigen Sitzung end⸗ 
lich die Frage über die Fortdauer des Mandats der in Folge der 


Reichsjuſtizgeſetze im Juſtizdienſte beförderten Reichstagsabgeordneten 
Der alte Georg Beſeler, der zu denjenigen Staatsrechts⸗ 
Profeſſoren gehört, die das Bedürfniß haben, von Zeit zu Zeit eine 
funkelnagelneue Verfaſſungs⸗Auslegung zu entdecken, hatte heraus⸗ 


ein Reichstagsmitglied ſein Mandat verliert, wenn er „ein beſoldetes 
Reichsamt oder in einem Bundesſtaat ein beſoldetes Staatsamt an⸗ 
nimmt oder im Reichs⸗ oder Staatsdienſte in ein Amt eintritt, mit 
welchem ein höherer Rang oder ein höheres Gehalt verbunden iſt“, 
auf die fraglichen Anſtellungen in Folge der Einführung der Juſtiz⸗ 
reform überhaupt nicht anwendbar ſei und ſofort fand er bei den 
Conſervativen lebhafteſte Unterſtützung. Indeſſen die Ausführungen 
der Geſchäftsordnungscommiſſions⸗Mitglieder Klotz und Windthorſt und 
des Referenten Wolffſon ſiegten doch über dieſe Theorie. Die Anträge 
der Commiſſton, wonach die Mandate der Reichsgerichtsräthe Dr. Bähr 
Gaſſel) — ausgetretener Nationalliberaler von 1878 — v. Grävenitz 
und von Geß — deutſche Reichspartei — und des Landgerichts⸗ 
Präſidenten Thilo — deutſche Reichspartei — erloſchen ſeien, wurden 
angenommen und nur in Betreff des deutſcheonſervativen Oberſtaats⸗ 
anwalt Saro blieb die Commiſſion, gegen die ſich hier Windthorſt 
wandte, in der Minderheit. Freilich war hier der Commiſſtonsbeſchluß 
nur mit 7 gegen 6 Stimmen gefaßt, da die Frage immerhin zweifel⸗ 
haft war. Ob bei allen vier Erſatzwahlen lebhafte Wahlkämpfe in 
Ausſicht ſtehen werden iſt noch nicht vorauszuſehen. In Kaſſel, wo 
Dr. Bähr 1877 mit 7116 Stimmen gegen 4507 ſoclaldemokratiſche, 
775 conſervativ-particulariſtiſche und 426 fortſchrittliche, 1878 aber 
mit 7329 Stimmen gegen 4085 confervative und 2364 ſocialdemo⸗ 


treten für die Bismarck ſche Wirthſchaftspolitik eine Auflöſung beziehungs⸗ 


Bürgerſchaft begründete fortſchrittliche Wahlverein in der Stadt Kaſſel 
beinahe bei den Landtagswahlen den Sieg davongetragen hätte, ſo 
wird es bei der Reichstagswahl für ſeinen Candidaten Dr. Schwarzen⸗ 
berg — 1848 Vertreter Kaſſels im Frankfurter Parlament — wahr: 
ſcheinlich ſo viele Stimmen erwerben, daß letzterer mindeſtens zur 
engern Wahl kommt. — Geß iſt in Tübingen⸗Reutlingen mit 9190 
gegen 6310 volksparteiliche Stimmen gewählt, während 1877 Payer 
von der Volkspartei mit 9125 Stimmen gegen einen Nationalliberalen 
mit 7868 Stimmen ſiegte. Die Erſatzwahl wird hier alſo vielleicht ein 


vative Umſchwung noch fortbeſteht. — Grävenitz iſt 1878 in der Oft: 
driegnitz mit ſehr geringer Mehrheit, ohne daß eine lebhafte Agitation 

ttgefunden, gegen einen liberalen, als fortſchrittlich bezeichneten Guts⸗ 
eſitzer gewählt. Da die Landtagswahlen in der Priegnitz ganz con⸗ 
ſervatio ausgefallen find, und es den dortigen Liberalen an einer 
Organiſation zu fehlen ſcheint, wird die Wiederwahl dieſes Reichs⸗ 
gerichtsraths wahrſcheinlich. — Thilo iſt in Delitzſch⸗Bitterfeld mit 


8019 Stimmen gegen 3091 nationalliberäle und 563 ſocialdemokra⸗ B 


üſche gewählt, während er 1877 als Candidat aller Parteien gegen 
die Soclaldemokraten mit 8613 gegen 1361 Stimmen fiegte. Da 
die dortigen Liberalen ihren damalfgen, ſehr ſtrebſamen Gerichtsdirector 
eine Zeitlang zum Landtage und Reichstage ſelbſt gewählt und dadurch 
em conſervativen Landrath von Rauchhaupt wieder die Wege in das 
Abgeordnetenhaus geebnet haben, fo werden fie kaum im Stande fein, 
e jetzt vereinigten Conſervativen zu ſchlagen. 


[Der Geſundheitszuſtand des Statthalters Frhr. v. Man⸗ 
teuffel] ift Straßburger Meldungen zufolge ein ziemlich erſchulterter. 


ihm in glücklicher Ehe am Rhein oder in Paris. Dort bin ich der 


merkwürdigen Frau ſpäter wieder begegnet — und dort iſt ſie 1831 


geſtorben, ohne ihre Söhne Ernſt und Albert wieder geſehen zu haben. 
Aber ſelbſt im Tode war fie noch extravagant. Sie ſetzte ihrem 
alten, dem Grafen von Polztg, eine bedeutende Jahresrente aus, 
unter der Bedingung, daß er ſich nie von ihrer Leiche trenne! Würde 
er auch nur eine Nacht in einem Hauſe zubringen, das nicht zugleich 
die irdiſchen Ueberreſte der feligen Gattin berge — fo werde er feine 
ahresrente einbüßen 
Jahre lang hat der unglückliche Graf Poͤlzig die einbalſamirte 
Leiche feiner Gemahlin mit ſich in der Welt umhergeſchleppt ... bis 
er, der inzwiſchen ein Fräulein von Karlowitz geheivathet, eines Mor⸗ 
gens zu ſeinem Schreck den koſtbaren Sarg ſpurlos verſchwunden fand. 
Da aber feine Rente fortbezahlt wurde, tröstete er ſich ſehr gern über 
tefen Verluſt. 
Die Familie Koburg⸗Gotha hatte nur dem immer neuen Zeitungs⸗ 
off der „wandelnden Leiche ein Ende gemacht. — — 


* 
Am Morgen nach jenem heiteren Volksfeſt in der Roſenau, das 
mit einem brillanten Feuerwerk ſchloß, holte Chriſtlan Stockmar uns 
ſeinem Wagen zur verhängnißvollen Fahrt nach dem Gut Füllbach 
Ab. Der Vetter Euifchirte wieder ſelbſt, damit ja kein plaudernder 
Kutſcher ein Wörtchen erlauſchen könne, und war heiterſter Laune, 
prudelnd von dem ihm eigenen ſatiriſchen Humor. — Nur als das 
freundliche Füllbach in Sicht kam, wurde er plötzlich ernſt. Auf ein 
beſcheidenes Haus, faſt verſteckt unter alten Bäumen deutend, ſagte er: 


Vielleicht entſcheidet ſich dort Eure Zukunft fürs Leben! Möchte fie 


ch ſo geſtalten, daß wir alle dereinſt ohne Reue auf dies Landhaus 


und auf dieſe Stunde zurückblicken! Aber noch ein Mal befchwöre 


ch Dich Lina, laß Dich nicht ſchon heute zu einem bindenden Ver⸗ 
brechen bewegen! Behalte Dir vollſte Freiheit bis zum Frühjahr, 
is zur Heimkehr des Prinzen aus Italien, — auch ihm dieſelbe 
eiheit laſſend. Vielleicht bringt er eine Krone mit — dann gehſt Du 
als ruſſiſche Hofſchauſpielerin irn Petersburg, mit dem Bewußtſein: 
an dem freien Könige von Griechenland Dir einen treuen, hilfreichen 
5 eund fürs Leben gewonnen zu haben ... Ich wünſche Dir und 
Lien Prinzen von Herzen, daß dies die glückliche Löſung des kurzen 
lebesromans fein möge ... Dabei hättet Ihr Euch Beide nichts 
vorzuwerfen, 
A Ja, warum durfte dieſe glückliche Löſung mich nicht frei machen, 
de ich gebunden ?! 


* * 
* 
5 Wir fuhren durch den Park vor das beſcheldene freundliche Land⸗ 
“a Alles war fo ſtill wie in einem Zaubergarten. Kein Menſch 
5 zu ſehen, keine Stimme zu hören. Nur einige Silberfaſanen 
bazterten langſam über den Raſen; auf dem Dach im Sonnenſchein 
aßen weiße Tauben 
chnäbelnd. 


Als der Wagen vor dem Gartenſaal hielt, eilte der kleine, dicke 


mit ſchwarzen Köpfen, zärtlich gurrend und ſich 


. Allerwelts⸗Huhnlein in weißer Küchenſchürze herbet, dem Vetter die 


erde abnehmend. 
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"haben Herrn von Manteuffel dringend für einige geit Ruhe ans 


egenmwärtig auf feinem Schloſſe Rißtiſſen bei Ulm weilt, ift eine weſentliche 
ſerung eingetreten. 
[Das Ausſcheiden Laskers aus der nationalliberalen 
Partei.] Der Abgeordnete Lasker hat feiner Weigerung, fi in die 
Fractionsliſte der Nationalliberalen einzutragen, nunmehr auch eine 
formelle Austrittserklärung folgen laſſen. Sie iſt in einem an den 
Vorſtand der Fraction gerichteten Schreiben enthalten, welches als 
Grund der Losſagung die geſammte Haltung der Nationalliberalen 
in der neueſten Zeit — alſo nicht ſpeciell die Beſchlüſſe in der 
Militärfrage — bezeichnet. Herr Lasker ſpricht ſein Bedauern darüber 
aus, daß er ſich genöthigt ſehe, ſomit eine langjährige Gemeinſchaft 
politiſcher Thätigkeit aufzugeben und fügt die Hoffnung hinzu, daß 
ſpäter vielleicht ein Zuſammenwirken wieder möglich ſein werde. Wie 
es heißt, ſo ſchreiben die „Hamburger Nachrichten“, wird Herr Lasker 


in einem zur Veröffentlichung beſtimmten Schreiben an feine Wähler | R 


im Herzogthum Meiningen ſeinen Enſchluß des Näheren begründen. 
Die Anſicht, daß weitere Austrittserklärungen hervorragender Mit⸗ 
glieder der nationalliberalen Fraction nicht zu erwarten ſeien, dürfte 
ſich wohl ſchon in den nächſten Tagen als irrthümlich erweiſen. An⸗ 
dererſeits verſichern Mitglieder der Gruppe Voͤlk⸗Schauß, daß es — 
entgegen der Angabe mancher Zeitungen — nicht die Abſicht dieſer 
Vereinigung ſei, nach dem eventuellen Ausſcheiden des „linken Flügels“ 
ſich den Nationalliberalen wieder anzuſchließen; abgeſehen davon, daß 
unter allen Umſtänden in der letztgenannten Fraction viele Mitglieder 
verbleiben würden, welche im Juli v. J. durch das Tadelsvotum 
gegen Herrn Völk die Abtrennung der jetzigen „liberalen Gruppe“ 
veranlaßten, ſcheint die Abneigung eines Theils derſelben gegen den 
Wiederanſchluß auch darauf zu beruhen, daß dieſe Herren ihre 
„Gruppe“ zu Größerem berufen glauben — zum Kern der liberal⸗ 
confervativen Zukunftspartei, welche bisher fo lange vergeblich er⸗ 
ſtrebt wurde. 

Poſen, 16. März. [Amtsentlaſſung.] Die Disciplinar⸗ 
Unterſuchungsſache gegen den bisherigen erſten polniſchen Lehrer an 
der hieſigen ſtädtiſchen Realſchule, Dr. v. Rzepeckt, Herausgeber der 
„Warta“ und des „Goniec Wielkopolski“, von denen bekanntlich der 
letztere in gehäſſigem deutſchfeindlichen Sinne redigirt wird, kam am 
14. d. M. vor dem hieſigen Provinzial⸗Schulcollegium zur Verhand⸗ 
lung. Dieſe endete, wie man hört, damit, daß der Angeklagte, 
welcher ſchon ſeit ca. einem Jahre von feinem Amte ſuspendirt iſt, 
deſſelben definitiv enthoben worden iſt. Poſ. Ztg.) 

Ruß land. 

[Die Unruhen in Saratow.] Die kurze Mittheilung, welche wir 
bierüber brachten, ergänzen wir durch folgenden detaillirten Bericht. In 
der Gouvernementsſtadt Saratow verſammelten ſich am Morgen des 2. März 
auf dem Ringplatze Arbeiter, Taglöhner, Bauern und Andere, um Urra 
zu ſchreien und unter Abſingung von revolutionären Liedern ſich in Be⸗ 
wegung zu ſetzen und Alles, was ihnen in den Weg kam, niederzuſtoßen 
und zu zertrümmern. Gleich Wüthenden warfen ſich die Vollshaufen auf 
die geſchloſſenen Läden, Aemter, Kaſſen, erbrachen die Thüren und Fenſter, 
raubten, plünderten, zerſtörten, was ihnen unter die Hände kam, und riſſen 
Jedermann zu Boden, der ſich ihnen entgegenzuſtellen wagte. Im Nu 
waren fämmtliche Läden, Magazine, Schänken, ene Gaſthöfe, Amts⸗ 
locale, Kaſſen, Inſtitute u. ſ. w. auf dem Peſchij⸗Wernij und Mitrofanowslij⸗ 
azar, ſowie in allen Gaſſen der inneren Stadt zerſtört und geplündert. 

etzt rief Einer, dem Anſcheine nach der Anführer der Menge: „Bratzi k 

umje| Rasabjom jejo!“ (Brüder, zum Gemeinderathsbaus! Zerſtören wir 
2910 „Rasabjom ! Rasabjom!“ ſchrie die Menge und ſtürzte, mit Hacken, 
Knütteln, Eiſenſtangen und ſelbſt mit Waffen verſehen, nach der Gegend, 
in welcher ſich das Gemeinde haus befindet. Während nun ein Theil der 
Menge die Thüren und Fenſter des Gemeindehauſes zu zerſtören anfing, 
eilte ein anderer Theil zu dem Hauſe des Bürgermeiſters H. Nedoſchiwin 
und wollte in dieſes eindringen, wurde aber von dem daſelbſt bereits auf⸗ 
geſtellten Militär zurückgeworfen. Die Menge wurde noch wüthender, und 
die Verwirrung, die nun entſtand, ſpottet jeder Schilderung. Mehr als 


ſchmitztes Lächeln ſpielte um ſeinen fetten Mund. Figaro war ganz 
in ſeinem Element: Pferdeknecht — Koch — Tafeldecker — Kammer⸗ 
diener — Vertrauter ... Alles in feiner Perſon vereinend, damit 
nur keine fremde Perſon ins Geheimniß blicken konne. 

In der offenen Thür des Gartenſaales erſchien die hohe Geſtalt 
des Prinzen ſich vortheilhaft aus der ſonnigen Luft abhebend. Er 
empfing uns freundlich — ja herzlich. Er kam mir jünger und 
friſcher vor, als beim erſten Sprechen in Berlin und gab ſich unbe⸗ 
fangener und ungezwungener. Er nahm meine beiden Hände und 
ſah mir tief in die Augen und ſagte zärtlich: „Ich danke Ihnen, 
bon Sie gekommen find! Es ift ein gutes Zeichen, und ich darf 
offen!“ 

Dieſer gemüthliche Empfang gab auch mir meine heitere Unbe⸗ 
fangenheit wieder — und bald ſaß ich an des Prinzen Seite fröhlich 
plaudernd am Frühſtückstiſch, faſt vergeſſend, daß mein Nachbar eine — 
Hoheit! Meiſter Huͤhnlein ſervirte gewandt ein ganz ſtattliches déjeuner 
à la fourchette und ließ ſüßen goldenen Bordeaux in unſere Gläſer 
perlen und vorzüglich frappirten Champagner knallen und ſchäumen — 
und wir ſpeiſten behaglich à quatre, als hätten wir ſchon manches 
Mal ſo bei einander geſeſſen — nichts welter als glückliche Menſchen⸗ 
kinder. Vetter Chriſtian ſprudelte von Witz und Laune — der Prinz 
thaute mehr und mehr auf, drückte mir unter dem Tiſch zärtlich die 
Hand und ſtieß mit der Mutter und mir klingend an: „Auf baldiges 
— noch fröhlicheres Wiederſehen in England!“ — und mein Glas 
und mein Herz klangen hoffnungsfreudig dazu. 

Nach dem Kaffee führte der Prinz mich ſcherzend ins Neben⸗ 
zimmer. Die Thür blieb offen und ich konnte die Mutter und 
Chriſtian ſprechen hören. Das flärkte meine Unbefangenheit und 
melnen Muth. 

Der Prinz zog mich zärtlich in ſeine Arme und küßte mich auf 
Stirn und Mund und fagte herzlich: 

„So darf ich denn hoffen, daß Ihr Herz mir freundlich geſinnt 
iſt — und mit der Zelt auch lernen wird, den ſo viel älteren, hart⸗ 
geprüften Mann ein wenig lieb zu gewinnen. Mehr kann ich heute 
nicht verlangen. Ihnen aber muß ich ſchon heute ſagen, daß Sie 
mir ſeit unſerem erſten Sehen von Stunde zu Stunde theurer ge⸗ 
worden find‘ — und daß ich an Ihrer Seite das fo früh verlorene 
Glück — Ruhe — Frieden wieder zu finden hoffe .. Nur Eins 
bitte ich mir ſetzt ſchon zu ſagen, frei und offen: Giebt es einen 
Mann, den Ste lieber haben als mich — den für mich aufzugeben 
Ihnen ſchwer fallen würde?“ - 

Aus vollem wahren Herzen konnte ich antworten: 

„Nein, Hoheit, es giebt keinen Mann, den ich lieber habe, als 
Sie, — und mein Herz fühlt ſich mehr und mehr zu Ihnen hin⸗ 

ezogen!“ ; 

„Ich danke Ihnen. Das genügt mir für heute vollkommen. Der 
gute Stockt verlangt für ſeine Couſine und für mich eine längere 
Prüfungszeit, bis ich von meiner italieniſchen Reiſe zurückkehre. Ich 
bin damit einverſtanden. Wir werden uns inzwiſchen ſchreiben und 


Er keuchte vor Geſchaftigkeit und fein gutmüthiged | fo näher kennen lernen ... Ihr Vetter hat Ihnen auch meine Ber: 


200 Häuſer der reichen Bewohner der Stadt fielen den Wütherichen zum Opfer. 
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+ 8 ae der Porto Auslagen.] Gemäß $ 79 des Gerichts- 


koſtengeſetzes vom 18. dane 1878 werden in die Koſtenrechnung außer dem 
zu liquidirenden Pauſchquautum alle entſtandenen baaren Auslagen, wie 
Schreibgebühr, Poſt⸗ und Telegraphengebühr, e Zeugen⸗ und 
Sachverſtändigen⸗Gebühren, Tagegelder und Reiſekoſten ꝛc. noch aufgenommen. 
Daß bierdurch die Koſtenrechnungen umfangreich werden, iſt erſichtlich. Um 
baare Auslagen ſo viel als thunlich zu vermeiden, wurden bezüglich der Porto⸗ 
Auslagen die Briefe unfrankirt, mit dem Namen der abſendenden Gerichts⸗ 
behörde verſehen, abgeſchickt. Bezüglich derjenigen Briefe, worin Parteien 
zur Zahlung von Koſtenrechnungen aufgefordert werden, iſt nun unter dem 
4. März 1880 durch den Herrn Jaſtizminiſter ein Reſcript erlaſſen worden, 
wonach das durch Mittheilung don Gerichtskoſten⸗ Rechnungen veranlaßte 
Porto der Staatskaſſe zur Laſt fällt. Dieſe Beſtimmung findet auch An⸗ 
wendung, wenn dem Zahlungspflichtigen die Koſteurechnung durch den 
Gerichtsſchreiber mitgetheilt wird. d 

[ Altkatholiſches.] In der heutigen Donnerstag⸗Verſammlung im 
ieder'ſchen Saale wird Herr Profeſſor Dr. Weber einen Vortrag „Ueber 
eine grobe Verdächtigung des Altkatholicismus durch die ultramontane 
„Schleſ. Volkszeitung““ halten, wozu auch Gäften der Zutritt geſtattet iſt. 


[Hofprediger Stöcker]! aus Berlin wird Freitag, den 19. d. Mis., 
Abends 8 Uhr, im Liebich'ſchen Saale (Gartenſtraße) hierſelbſt, einen öffent⸗ 
lichen Vortrag über „Die Handwerkerfrage“ halten. Beim Eintritt werden 
10 Pf. Entree pro Perſon erhoben werden, welcher Ertrag nach Abzug der 
Koſten der Breslauer Suppenanſtalt eingehändigt werden ſoll. 


— r. [Städtiſche katholiſche höhere Bürgerſchule.] Zu der öffent⸗ 
lichen Prüfung der Schüler der ſtädtiſchen katholiſchen höheren Bürgers 
ſchule (Nikolaiſtadtgraben 5a) und der Schlußfeierlichkeit am 20. reſp. 24ſten 
März, ſowie zu der Ausſtellung der Schülerzeichnungen am 21. März ladet 
Herr Rector Auguſt Höhnen mittelſt Programm ein. Die Schule be⸗ 
ſuchten Oſtern 1879 559 Schüler, von denen 508 Einheimiſche und 51 Aus⸗ 
wärtige waren. Der Religion nach waren 296 Schuler katholiſch, 94 evan⸗ 
geliſch, 168 jüdiſch und 1 diſſidentiſch. Oſtern 1879 beſtanden von 10 Abi⸗ 
turienten 9 das Examen, zu der diesjährigen Prüfung find alle neun 
Schüler der erſten Klaſſe zugelaſſen worden. Die mündliche Prüfung wird 
am 23. März unter dem Vorſitze des Herrn Provinzial⸗Schulrathes Dr. 
Slavitzky ſtattfinden. 

—r. [Oeffentliche Prüfung.] Zu der am 21. März, Vormittags von 
811 Ubr, im Caſé reſtaurant ſtattfindenden öffentlichen Prüfung der Ger 
meinde⸗Religions⸗Unterrichtsanſtalt ladet der Dirigent der Anſtalt, Herr 
Rabbiner Dr. M. Joöl, mittelſt Programm ein. Die Anzahl der Zoͤg⸗ 
linge der Anſtalt betrug am Ende des vorigen Schuljahres 267, binzu⸗ 
getreten find im Laufe des Jahres 148, fo daß im Ganzen am Unterricht 
Theil genommen haben 415. 

G. T. [Schulprüfung.] Geſtern Nachmittag wurde im großen Saale 
des Café reftaurant die öffentliche Prüfung der Induſtrieſchule für iſraeli⸗ 
tiſche Mädchen abgehalten, welche auch diesmal ein ſehr erfreuliches Er⸗ 
gebniß hatte. Nach dem Examen ergriff Herr Rabbiner Dr. Joel das 
Wort, um zunächſt 8 Schülerinnen mit dem Interimszeugniß zu entlaſſen; 
es erhalten nämlich die Zöglinge der Anſtalt bei ihrem Abgange nicht ein 
definitives, ſondern nur ein proviſoriſches Zeugniß, welches nur dann defi⸗ 
nitiv wird, wenn die Schülerinnen innerhalb eines Jahres nach dem Ver⸗ 
laſſen der Schule ſich des Zeugniſſes würdig gezeigt daben. Nachdem der 
Herr Reviſor ſodann die Prämien und ſonſtigen Auszeichnungen vertheilt 
hatte, nahm er Veranlaſſung, dem Magiſtrat, den Mitgliedern des Vor⸗ 
ſtandes, den Lehrern und Lehrerinnen der Anſtalt den Dank für ihre mühe⸗ 
volle Aufopferung und thatkräftige Unterſtügung auszuſprechen. — Die 
im Nebenſaale ausgeſtellten Handarbeiten, welche unter Leitung der Damen 
Reiter und Peiſer angefertigt waren, fanden allgemeine Anerkennung. 

d. eee n Sämmtliche Juweliere, Gold⸗ und Silber⸗ 
arbeiter der Riemerzeile (Ring) haben ſich dahin geeinigt, vom 21. d. Mis. 
ab an allen Sonn⸗ und Feiertagen von Mittags 1 Uhr ab ihre Geſchäfte 
geſchloſſen zu halten. 

+ [Falſchmünzer.] Wie bereits mitgetheilt, find geſtern die beiden 
Falſchmünzer Uhrmachergebilfe Paul Nather und Gürtler Paul Viehweger 
ermittelt und verhaftet worden, welche in den letzten Wochen in verſchiede⸗ 
nen biefigen Geſchäften ſalſche 1: und 2 Markſtucke theils ausgegeben, theils 
den Verſuch des Umſatzes gemacht haben. Die Falſificate ſind von den 
Genannten in rother Formererde aus Zinn mit Glas vermiſcht gegoſſen 
und mittelſt einer Uhrmacherfeile gerändelt worden. Alle diejenigen Per⸗ 
ſonen, welche falſche Zweimarkſtücke mit der Jahreszabl 1876 und Einmark⸗ 
ſtücke mit der Jahreszahl 1877 in der letzten Zeit in Zahlung erhalten und 


Liebe nicht zurückſchrecken? Werden Sie nicht bereuen, ein glänzendes 
Künſtlerleben für einen armen, vereinſamten Mann zu opfern?“ 

„Ich hoffe, nein — ſo lange Ihre Liebe und Ihr Vertrauen 
mir bewahrt bleiben! ... Und meine Mutter muß mich nicht ver⸗ 
laſſen?“ 

e ſie wird Ihre treue Freundin bleiben und immer bei 
Ihnen ſein, wenn meine Stellung mich zwingt, Sie allein zu laſſen. 
Ich werde Ihrer guten Mutter dafür dankbar fein ...“ 

Und wieder umarmte und küßte der Prinz mich zärtlich. Dann 
führte er mich an der Hand in den Gartenſaal zurück. 
(Fortſetzung folgt.) 


Aus der Biographie des Prinz⸗Gemahls.] Durch die Gefälligkeit 
des Verlegers erhielt ein Londoner Correſpondent der „Neuen Freien Preſſe“ 
noch dor der Publication ein Exemplar des letzten Bandes der Biographie 
des Prince Conſort. Derſelbe it ebenſo hochintereſſant und politiſch wichtig, 
wie die früheren Bände, und in manchen Punkten durch die Aehnlichkeit 
der damaligen Verhältniſſe mit den heutigen geradezu actuell. Das Buch 
umfaßt die Periode von 1850 bis Ende 1861 und ſchließt mit dem Tode 
des Prinz⸗Gemahls ab. Als Einleitung dienen folgende Verſe der jetzigen 
deutſchen Kronprinzeſſin: „Gott im Herzen, vorwärts ſchauend, aufwärts 
ſtrebend, mit ſich bebend Geiſt und Wiſſen feiner Zeit, diente er der Ewig⸗ 
keit“. Das Buch beginnt mit der Situation in dem damals im Werden 
begriffenen Italien, beſpricht die Schwierigkeiten der anderen Staaten, die 
Intriguen Napoleons und die Notblage Oeſterreichs. Hierüber ſchrieb der 
engliſche Geſandte an Ruſſell: „Ich kann beſtimmteſt verſichern, Oeſterreich 
beabſichtigt nicht einen einzigen Mann über die Grenze marſchiren zu laſſen, 
ſelbſt wenn Sardinien nach Central⸗Italien marſchiren würde. Oeſterreich 
kann ſich za neuerlich in einen auswärtigen Krieg einlaſſen, denn es 
würde ſich ſonſt den Staatsbankerott und neue Repolutionen zuziehen.“ 
Aehnlich berichteten andere Miniſter. Hochintereſſant iſt das Gutachten des 
Prinz⸗Gemahls über die Frage, ob es für irgend einen Staat recht und 
erſprießlich ſei, mit dem Papſte ein Concordat abzuſchließen, welche Frage 
er ſowohl für katholiſche wie proteſtantiſche Staaten mit einem emphatiſchen 
Nein beantwortet. Die Gründe hierfür ſind überzeugend. Das, was der 
Prinz 1860 über den Zuſtand Deutſchlands ſagt, lautet nahezu prophetiſch. 
Er erkannte, wie alle Beſtrebungen auf die Einheit loszielten, wel Be⸗ 
ſtreben abſolut nichts werde widerſtehen können. Wie frühzeitig Rußland 
darauf losging, die Verbindlichkeiten aus dem 1856er Vertrage abzuſchütteln, 
und daß dies nicht erſt im Jahre 1870 05 beweiſt Folgendes: Der 
engliſche Geſandte berichtet 1860, der ruſſiſche h 
eine ganz merkwürdige Sprache geführt. Zwei Dynaſtien, fo ſagte derſelbe, 
gingen bereits in Frankreich wegen der Verträge von 1815 zu Grunde, und 
keine Dynaſtie könne ſich dort erhalten, welche nicht die Frankreich es 
nommenen Territorien demſelben wieder zurückerſtatten würde. Ein ähnliches 
Geſchick ſtehe den Romanoffs bevor, falls dieſelben nicht das 1856 ihnen 
ere Stuck Beſſarablen zurüderhalien, und wenn nicht der Vertrag. 
etteffend den Ausſchluß ruſſiſcher Kriegsſchiffe aus dem Schwarzen Meere, 
aufgehoben werde. Sehr interefiant find Alberts Bemerkungen über das 
Verbältniß Oeſterreichs zu Ungarn nach dem October⸗Patente und der 
Februar⸗Verfaſſung. Anläßlich des Beſuches des Erzherzogs Mar bemerkt 
der Prinz⸗Gemahl, der Erzberzog versicherte ihn ver feſteſten conſtitutionellen 
Geſinnung des Kaiſers. In allen Fragen der Politik zeigte der Prinz⸗ 
Gemahl einen durchdringenden Verſtand, gepaart mit Klugheit und Vorſicht. 
Seine letzten geſchriebenen Worte vor ſeinem Tode waren die Aenderungen 
welche er an einer ſchroffen Palmerſton' ſchen Note vornahm, welche n 
Amerika wegen des Trentfalles gerichtet wurde. Er milderte dieſelbe, wo⸗ 
durch nach Ausſpruch berühmter amerikaniſcher Staatsmänner der Krieg 
zwiſchen England und Amerika verhindert wurde. Einen wahrbaft würdigen 
Schluß der Laufbahn dieſes bedeutenden Mannes bildet die Beſchreibung 


ollmondogeſicht glühte wie eine Pfingſtroſe und ein ſtrahlendes, ver !hältniffe offen dargelegt. Wird Sie das gebotene Stillleben unſerer der lezten Momente des Prinzen. 


che Geſandte in Wien habe dort 
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sb [Bon der Oder. e e In Folge der anbaltenden 
Kälte fällt das Waſſer immer mehr, der Schiffsverkehr iſt matt. Die Sand⸗ 
baggerungen ſind wieder aufgenommen worden. Die n ee wer⸗ 
den beut an ihre Beſtimmungsorte durch den Dampfer „Germania“ ge⸗ 
ſchafft. — Im vierten Quartal 1879 baben paſſirt die Unterſchleuſe ſtrom⸗ 
ab: 10 Kähne mit Brennholz, 3 mit Faſchinenpfählen, 5 mit Bandeiſen, 
2 mit Rips, je 1 mit Raps, altem und neuem Eiſen, außerdem 82 leere 
Schiffe, 1 Holzfloß mit 182 Stück Brettern Auflaſt und 21 Flöße mit 1554 
Stück Rundholz; ſtromauf: 89 Kähne mit Kies, 4 Sch ffe mit Petroleum, 
je 1 Kahn mit leeren Tonnen, leeren Kiſten, 1 mit Dachpappe, Brennholz, 
Brettern, Bau- Utenſilien, Nüftzeug, ſchwediſchen Eiſennägeln und Chamotte⸗ 
Retorten; die Oberſchleuſe ſtromab: 9 Schiffe mit Brennbolz, 5 mit Band⸗ 
eiſen, 5 mit Bade ⸗Utenſilien, 3 mit Faſchinen, 2 mit Raps, 2 mit Bau: 
Utenſilien und je 1 mit Möbeln, altem Eiſen, Brennholz und Faſchinen, 
zuſammen 29 beladene Schiffe, ſowie 100 leere, außerdem 1567 Stück Rund⸗ 
holz und 160 Stück Kantholz; ſtromauf: 89 Schiffe mit Kies, 4 mit Petroleum 
und je 1 mit Nageleiſen, Dachpappe, Chamoite⸗Retorten, leere Tonnen, 
leere Kiſten, Bau⸗Utenſilien, Faſchinenholz, Bauholz und Bohlen. 

+ [Eine Diebed- und Hehblergeſellſchaft verhaftet.] Seit einiger 
Zeit wurde die biejige Einwobnerſchaft durch freche Boden⸗ und Zimmer: 
einbrüche, welche ſich in kurzen Zwiſchenpauſen wiederholten, in Aufregung 
erhalten. Hauptſächlich hatten ſich die Diebe die Quartiere beſſer ſituirter 
Familien zu ihrer Thätigkeit auserſehen. n den letzten Tagen iſt es ge: 
lungen, dieſe Diebe in der Scheitniger Vorſtadt zu ermitteln. Es wurden 
5 Schuhmacher Benjamin Wanzek, der Anſtreicher Otto Heffe, die Arbeiter 

aul Ulbrich, Paul Kleinert und Joſeph Fulde als Diebe und die Ehe⸗ 
leute Robert und Auguſte Weigt, bei denen noch ein Theil der zuletzt ge⸗ 
ſtoblenen Sachen vorgefunden wurde, als Hebler verhaftet. Auch hat ſich 
eine Trödlerin der Scheitniger Vorſtadt der Hehlerei — wie bereits bewieſen 
— ſchuldig gemacht, und ſchweben gegen mehrere andere zu dieſem Conſortium 
ehörige Hehler noch die polizeilichen Ermittelunzen. Alle diejenigen Per⸗ 
onen, welche von den Weiguſchen Ebeleuten oder den andern oben Ge: 
nannten Sachen gekauft oder in Verſatz genommen haben, werden zur Ver⸗ 
meidung der Beitrafung wegen Hehlerei aufgefordert, ſich im Zimmer Nr. 21 
des Polizei⸗Präſidiums zu melden. 

—e [RNecognoseirt.] In der einen der beiden am verfloſſenen Sonn: 
abend aus dem Schweidnitzer Stadtgraben gelandeten und in der königl. 
Anatomie untergebrachten Leichen it der ſeit dem 12. November v. J. ver: 
mißte 35 Jahre alte Dienſtmann Carl Liebich erkannt worden. — Ebenſo 
wurde die Identität des am verfloſſenen Sonntag an der ſtädtiſchen Turn⸗ 
halle erhängt aufgefundenen Knaben mit dem 13% Jahre alten Sohne 
eines hieſigen Schuhmachers feſtgeſtellt. Furcht vor Strafe wird als das 
Motiv zu dem Selbſtmorde des Knaben angegeben. 

+ [Polizeiliches] Geſtoblen wurden: einem Zimmermann auf der Kreuz⸗ 
firaße verſchiedene Handwerkzeuge, wie Bohrer, Stichſäge, Zirkel ꝛc., einem 
Hausbeſitzer auf der Sadowaſtraße 5 Stück Hübner und 1 Hahn, einem 
Möbelhändler auf der Laurentiusſtraße ein Gebett Betten mit roth und 
weiß geſtreiſten Inletten und eine blaue Steppdecke, einem Handelsmanne 
auf der Nicolaiſtraße ein ſchwarzer Floccons⸗Ueberzieher, ſowie ein ſchwarzer 
und ein dunkelblauer Tuchrock, einem Secretär auf der Sadowaſtraße eine 

Waſſerſtande, ein eiſerner Topf und eine Axt, einem Haushälter auf der 
zur Groſchengaſſe diverſe Kleidungsſtücke und ein Sad mit 20 Pfd. 
peck. 


© Bolkenhain, 16. März. [Kreis ſparkaſſe. — Amtsgericht. — 
anne Der Beſtand an Einlagen aus dem Rechnungsjahre 1878 
betrug 979,622,35 M. Dazu traten im Jahre 1879 a. neue Einlagen 
283,493,060 M., b. durch Zuſchreibung von Zinſen 32 843,72 M., in Summa 
1,295,959,67 M. Dagegen wurden im Jahre 1879 an Einlagen zurück⸗ 
geiogen 191,033,27 M. Am Jahresſchluſſe 1879 ergab ſich demnach ein 

eſtand an Einlagen von 1,104,926,4 Die neuen Einlagen incl. 


Z3iainſenzuſchreibung im Geſammtbetrage von 316,337,32 M. überftiegen die 


1 Einlagen von 191.033,27 M. um 125,304,05 N., um welchen 
etrag ſich demnach die Sparkaſſen⸗Einlagen gegen das Jahr 1878 ver⸗ 
mehrt haben. Der Reſervefonds betrug am Jahresſchluſſe 1879 53,242, 10 
Mark, bat ſich alſo gegen 1878, wo er nur 42,782, 81 M. betrug, um 
10,459,29 M. vermehrt. Das Vermögen der Kaſſe betrug 1,158, 168,50 M. 
Die Sparkaſſeneinlagen ſind verbrieft in 2698 Büchern. Da die Zabl der 
Sporkaſſenbücher ult. 1878 nur 2444 betrug, fo hat ſich dieſelbe im Jahre 
1879 um 254 permehrt. — Seit einigen Tagen wird die Ueberſiedelung der 
bieſigen drei Amtsgerichte aus den bisherigen Localen im Rathhauſe in das 
neugebaute Gerichtsgebäude an der Freiburger Chauſſee bewirkt und ſoll 
daſſelbe am 1. April d. J. ſeinem Zweck übergeben werden. — Am 13. d. M 
wurden von dem Fleiſchbeſchauer Föſt in Streckenbach hieſigen Kreiſes in 
a Dein Großgärtner Breuer geſchlachteten Schweine abermals Trichinen 
gefunden. 


8. Waldenburg, 16. März. [Amtseinfübrung. — Beſtätigung' 
— Jubiläum. — Vortrag.] Am Sonntage fand durch den königlichen 
Superintendenten Penzholz zu Gottesberg unter Aſſiſtenz des Paſtors 
Schulze hierſelbſt in der evangeliſchen Kirche zu Weisſtein die Einfüh⸗ 
rung des Paſtors Dietrich⸗Thebeſius in ſein neues Amt als Seel⸗ 
ſorger der dortigen Kirchgemeinde ſtatt. Nach dem Einführungsacte, dem 
die Gemeindeglieder ſehr zahlreich beiwohnten, und bei welchem dem Paſtor 
Thebeſius die Vocation überreicht wurde, bielt letzterer feine Antritts⸗ 
predigt. — Die Wabl des Beigeordneten Auſt hierſelbſt zum Bürgermeiſter 
der Stadt Waldenburg iſt beſtätigt worden. — Am Sonnabend beging der 
Zechenſchmiedemeiſter Deuſe in Hermsdorf die Feier feines fünfzigjährigen 
Dienſtjubiläums. Aus ee derſelben fand ein von der Grubengewerk⸗ 
ſchaft veranſtaltetes größeres Feſtdiner ſtatt, bei welchem dem Jubilar durch 
den königl. Bergrath v. Packiſch⸗Feſtenberg das allgemeine Ebren⸗ 
zeichen überreicht wurde. — Der Knappſchaftsdirector Thiel hielt dieſer 
Tage in einer Verſammlung des Vereins zum Wohle der arbeitenden 
Klaſſen einen Vortrag über die „Kaiſer⸗Wilhelm⸗Spende“. 


A. Jauer, 16. März. [Kaiſers Geburtstag. — Abiturienten⸗ 
Examen. — Selbſtmord.] Zur Feier des Geburtstages des Kaiſers 
oe hier im Hotel „Zum deutſchen Haufe” ſchon am 20. d. M. ein großes 

iner ſtatt; die kirchliche Feier wird mit dem Gottesdienſt am Sonntag 
Palmarum verbunden. Im Gymnaſium wird dieſelbe am Montag, in 
Verbindung mit der Entlaſſungsfeierlichkeit der Abiturienten, begangen 
werden. — Heut und morgen findet am Gymnaſium die Abiturientenprüfung 
unter dem Vorſitz des Schulraths, Profeſſor Dr. Sommerbrodt, jtatt. — 
Als am geſtrigen Tage in der evangeliſchen Knabenſchule ſowie in der 
Volksſchule der Unterricht beginnen ſollte, waren die Schulhäuſer noch ver⸗ 
chloſſen. Man fand die mit der Auſſicht und Reinigung derſelben betraute 
Todtengräberwittwe Otte, nachdem ihre Stube durch einen Schloſſer hatte 
eröffnet werden müflen, auf ihrem Bette halb angelleidet, todt vor. Der 
berbeigerufene Arzt vermuthete eine Vergiftung durch Schweinfurter Grün, 
worauf viele Spuren hinwieſen. Die gerichtliche Unterſuchung wird wohl 
das Nähere ergeben. Die Frau war ſeit dem vor einem halben Jahre 
erfolgten Tode ihres Mannes oft ſchwermüthig und iſt wohl mit ziemlicher 
Sicherheit ein Selbſtmord anzunehmen. f 


Strehlen, 16. Marz. [Orgelbaulotterie. — Feuer.] In 
Grünbartau, einem 1 Stunde weſtlich von bier gelegenen Orte, ſoll am 
1. Juni die Ziehung einer Lotterie ſtattfinden, deren Ertrag für die An: 
ſchaffung einer neuen Orgel beſtimmt iſt. Die dortige evangeliſche Kirchen⸗ 

emeinde gehört zwar keineswegs zu den unbemittelten, hat aber ſeit einigen 
Fabren für dringend e Renovationen der Kirche ca. 12,000 M. 
aufgewendet und befindet ſich außerdem in der ſchlimmen Lage, den Thurm 
bauen zu müſſen, der vor 7 Jahren wegen drobenden Einſturzes abgetragen 
worden iſt. Dieſer Thurm, durch deſſen Verſchwinden das ſchöne Dorf ſein 
etvorragendſtes charakteriſtiſches Merkmal eingebüßt, hatte nicht etwa Jahr: 
underte den Stürmen der Zeit getrotzt; feine Lebensdauer betrug nur 23 
abre. Grit 1857 war derſelbe errichtet worden, aber auf alten Grund⸗ 
mauern und Pfeilern, deren Tragfähigkeit überſchätzt worden war. So 
bleibt denn der Parochie Grünhartau, will fie nicht noch länger ihre Glocken 
in einem unſcheinbaren Nothſtuhle, nur 1 Meter hoch über dem Erdboden, 
erklingen laſſen, nichts anderes übrig, als zu einem Neubau von Grund 
aus ſich zu entſchließen. Für die Orgelbaulotterie ſind von Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin 3 werthvolle Gewinne ent worden. Das Comite, be⸗ 
ſtehend aus den Herren: Paſtor Bru Id Cantor Kollmitz und Amts⸗ 
vorſteher Dittrich, beabſichtigt 6000 Looſe à 50 Pf. auszugeben. — Am 
14. März, in den Nachmittagſtunden, wurde eine noch neue Scheuer des 
Dominialgehöftes Warkotſch ein Raub der Flammen. Die Entſtehungs⸗ 
urſache iſt unbekannt. 


—r. Namslau, 17. März. [Viehmarkt.] Zu dem vorgeſtern hier 
abgehaltenen Viehmarkte, für welchen in letzterer Zeit durch net 
Verfügung das Verbot des Auftriebes von Rindvieh aufgehoben worden 
war, wurden aufgetrieben 580 Stück Pferde, 190 Stück Ochſen, 480 Stück 


„Br., April⸗Mai 220 Mark 


Kübe und 750 Stuck Schwarzvieb. Käufer batten fi 
Farbe Sonntag Nachmitte lr e efunden, dennoch 

ferde, die auch nur von mittlerer Qua age ge 
boben Preiſen nur ein geringer Umſatz ſtatt. Rindvieh und Schwarzbieb 
wurden viel verkauft und wurden gute Preiſe dafür bezahlt. Der Viehmarkt 
ift übrigens dadurch beeinträchtigt worden, daß bereits am vorhergehenden 
Sonntage in der Vorſtadt und in der nächſten Umgegend von Namslau 
zahlreiche Viehverkäufe zum Abſchluß gelangten. Auf der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗ 
Eiſenbahn wurden verladen 13 Stück Pferde und 98 Stück Rindvieh. 


R. B. Oppeln, 16. März. [Raiiers Geburtstag. — Suppen 
Anſtalt. — Prüfungen. — Augenkranke. — Auswanderer. 
Bürgermeiſterwahl.] Zur Feier des Geburtstages des Kaiſers wird 
am 20. d. Mts. ein Feſtdiner im Saale bei Form ſtattfinden, zu welchem 
bereits öffentlich Einladungen ergangen ſind. Mit demſelben Tage wird 
die, durch den Nothſtand ins Leben gerufene hieſige Suppenanſtalt ihre 
bisherige Thätigkeit einſtellen, weil es mit dem beginnenden Frühjahr nicht 
mehr an Gelegenheit zu lohnender Arbeit mangeln und die dringendſte 
Noth hiermit ihr Ende erreicht haben dürfte. — Die Oſterſchulprüfungen 
haben in den hieſigen evangeliſchen und katholiſchen Elementarſchulen 
geſtern und heute ſtattgefunden; in der höheren Mädchenſchule wird die 
Prüfung am 23. d. M. abgehalten werden. — Am 14. d. Mts. hat Herr 
Dr. Jany aus Breslau zwiſchen 9 Uhr Morgens und 8 Uhr Abends, mit 
nur einſtündiger Unterbrechung, im biefigen B 15 
unbemittelte Augenkranke, worunter 36 aus dem Stadtbezirk, die übrigen 
aus den umliegenden, 3—4 Meilen entfernten Ortſchaften des Kreiſes, be⸗ 
ſichtigt und koſtenfrei behandelt, an einigen von ihnen auch ſofort Opera⸗ 
tionen vollzogen. — Das Auswanderungsſieber nimmt im hieſigen Kreiſe 
ſeit einiger Zeit wieder größere Dimenſionen an. Seit 1. April v. J. bis 
jetzt find hier 1079 Päſſe, darunter während der letzten vier Wochen allein 
300 nach Ruſſiſch⸗Polen ausgeſtellt worden; ſeit December v. J. bis jetzt 
baben 20 Familien mit über 100 Köpfen, die meiſten aus Sczedrzik bei 
Malapane, Bälle nach Nordamerika erhalten. — Morgen Nachmittag findet 
in öffentlicher Sitzung der Stadtverordneten die Wahl unſeres neuen 
Bürgermeiſters ſtatt. 


© SGleiwitz, 16. März. [Producten⸗ und Waarenbörſe.] Die 
erſten Firmen unſerer Stadt haben hier die Errichtung einer Producten⸗ 
und Waarenbörſe in Ausſicht genommen, um den Geſchäftsgang im All⸗ 
gemeinen zu regeln und in richtige Bahnen zu leiten. Wer die hieſigen 
Wochenmärkte beſucht, wird über den Zuſammenfluß von Händlern aus 
allen Orten Oberſchleſiens und die vielen Verkäufer aus Niederſchleſien, 
Oeſterreich und Rußland ſtaunen. Auch Hütten⸗ und Montanproducte 
daben ihren Marktplatz dabei. Das Bedürfniß nach einer Ordnung des 
Verkehrs, wie ſie eine Börſe bietet, wird darum allgemein anerkannt und 
muß eine ſolche Allen zu Gute kommen. Es ſteht auch zu erwarten, daß 
die Behörden für das Project eintreten und die Genehmigung, die nächſtens 
eingeholt werden ſoll, erfolgen werde. 


Z. Kattowitz, 16. März. 


[Wahl zweier Stadträthe.] In der 
Stadtverordnetenſitzung am 15. d. M. fand u. A. die Wahl zweier Stadt⸗ 
räthe ſtatt. An Stelle des Herrn Generaldirectors Wieſter, welcher ſein 
Amt freiwillig niedergelegt dat, wurde Herr Maurermeiſter Haaſe; an 
Stelle des Herrn Director Roſſe, deſſen ſechsjährige Amtsperiode am 
1. October abläuft, wurde Herr Apotheker Barthuſel gewählt. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 

4 Breslau, 17. März. [Von der Börfe) Die Börſe war zu Be 
ginn recht matt geſtimmt, namentlich für Montanwerthe, welche in Folge 
des abermaligen Rückgangs der Warrants in Glasgow erheblich im Courſe 
wichen. Auch Creditactien ſtellten ſich niedriger. Einheimiſche Bahnen 
waren feſt, Banken ſehr ſtill. Zum Schluſſe trat auf beſſere Berliner 
Courſe eine Erholung ein, doch blieb das Geſchäft geringfügig. 


Breslau, 17. März. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Kleeſaat, rothe behauptet, ordinär 20—28 Mark, mittel 30—34 Mark fein 
38—42 Mark, hochfein 44—48 Mark, exquiſit über Notiz. — Kleeſaat, 
weiße unverändert, ordinär 35—45 Mart, mittel 48—52 Mark, fein 55—65 
Mark, hochſein 70—75 Mark, exquiſit über Notiz. 

Roggen (per 1000 Kilogr.) matter, gek. — — Ctr., abgelaufene Kündi⸗ 
8 — —, per März 172 Mark Br., März⸗April 172 Mark Br., 
April⸗Mai 173 Mark Br, Mai⸗Juni 175 Mark bezahlt, Juni⸗Juli 176,50 
Mark Br., Juli⸗Auguſt 170 Mark Br. 

Weizen (per 1000 2 gef. — Etr., per lauf. Monat 218 Mark 

r., Mai⸗Juni 223 Mark Br., Juni⸗Juli 224 
Mark bezahlt. 


Gerſte (per 1000 Kilogr.) gek. — Ctr., per lauf. Monat — Mark. 

Salt (per 1000 1 et, — Ctr., per lauf. Monat 152 Mark Gd., 
April⸗Mai 152,50 Mark Gd., Mai⸗Juni 154,50 Mark Gd. 

Raps (per 1000 Kilogr.) get. — Ctr., per lauf. Monat 240 Mark Br., 
235 Mark Gd., April⸗Mai —. 

Rüböl (per 100 Kilogr.) unverändert, gel. — Ctr., loco 55 Mark Br., 
per März 53 Mark Br., März⸗April 53 Mark Br., April⸗Mai 53 Mark Br., 
Mai⸗Juni 53,75 Mark Br., Juni⸗Juli 54,50 Mark Br., September⸗October 
56,50 Mark Br., October⸗November 57 Mark Br., November⸗ December 
57,50 Mark Br. 

Petroleum (per 100 Kilogr. 20 Tara) loco 28,50 Mark Br., per 
März 28,50 Mark Br. 

Spiritus (per 100 Liter & 100 %) feſt, gel. — — Liter, per März 
60,40 Mark Gd., März⸗April 60,40 Mark Gd., April⸗Mai 61 Mark Br., 
Mai⸗Juni 61,50 Mark Gd., Juni⸗Juli 62,20 Mark Gd., Saum 63 Mark 
Gd., Auguſt⸗September 63 Mark Gd., Septemher⸗October 60 Mark Br. 
Zink: unverändert. Die Börſen⸗Commiſſion. 
L für den 18. März. 

Roggen 172, 00 Mark, Weizen 218, 00, Gerſte —, —, Hafer 152, 00, 
Naps 240, —, Rüböl 53, 00, Petroleum 28, 50, Spiritus 60, 40. 


Breslau, 17. März. Preiſe der Cerealien. 
Feſtſetzung der ſtädtiſchen Markt⸗Deputation pro 200 Zollpfd. = 100 Klgr. 


gute mittlere geringe Waare 

höchſter niedrigſt. höchſter niedrſt. höchſter niedrigſt. 

at ans Sad Ss 
Weizen, weißer 22 20 2180 2110 10 1 

Weizen, gelber 21 60 21 40 20 90 20 20 10 19 30 

Roggen 17 60 17 40 17 20 17 — 16 80 16 60 

Seit n 17 20 16 60 15 90 15 30 14 90 14 40 

C 15 70 15 50 15 30 15 10 14 90 14 70 

Gn n 19 50 18 80 17 70 17 30 16 50 15 70 


Notirungen der von der Handelskammer ernannten Commiſſion 
zur eee Marktpreiſe von Raps und Rübſen. 
Pro Zollpfun 


d = 100 Kilogramm. 
feine mittle ord. Waare. 
W sa J 8 1 4 
Winter⸗Rübſen .. 21 75 20 50 18 75 
Sommer⸗Rübſen . 21 50 190 30 16 50 
Wies a 21 50 19 00 16 00 
Schlaglein 26 00 24 00 20 50 
R ein. per Sad Bet Neuscheſſel d 78 . 0 tt 75 Kilo 
artoffeln, per Sad (zwei Neufcheffe . Brutto == ogr. 
j 6 220 390 M loge 


Neuſcheff a Brun hee 2082 25 Mk 
per Neuſcheffel (7 Brutto) beſte 2, „ 5 
per 2 Liter 0,10 — 0,15 Mar 


Landeshut, 17. März. [Garnbörſe.] Trotz der für die Handweberei 
vorgerückten Jahreszeit war fortgeſetzt gute Nachfrage. Preiſe find ftabil. 


/ ar 3 
geringere 1,25— 1,50 Mk., 


(Privatdepeſche.) 
n- Aus der Provinz Poſen, 16. März. [Original⸗Hopfen⸗ 
1 Die Situation des Hopfengeſchaſts hat neuerdings eine voll⸗ 
ſtändige Wendung erlitten; die Stimmung für den Artikel iſt derart wieder 


flau und gedrückt geworden, daß geringe Sorten ſelbſt zu weſentlich herab⸗ 
eſetzten Forderungen nur ſchwer Reflectanten finden. Für Baiern und 
Böhmen fehlt jetzt jede Exportfrage, ſogar die feinen Qualitäten, welche 
bisher für dieſe Gegenden Verwendung fanden, wurden in letzter Zeit nur 
in kleinen Partien von hieſigen Commiſſionären zu Preiſen, die einen Rück⸗ 
ſchlag von 30 Mark na Ss gekauft. Die die fen Umſätze beſchränken 


ſich momentan auf das Inland und zwar für die Provinzen Brandenburg, 


Schleſien, Sachſen, Pommern, Oſt⸗ und Weſtpreußen, ſowie für das König: laſſ 


reich Sachſen, jedoch reflectiren dieſe Provinzen nur auf prima Waare, 
wofür immer noch von den Vertretern der Brauerkundſchaft dieſer Provinzen 
mitunter bei paſſender Qualität gute Preiſe bewilligt werden. rt 


Malt e e 


| außerordentliche Generalverſammlung am 6. April. (S. Inſ.) — 


wird der „Nordd. Allg. Z.“ mitgetheilt: Was die formelle Behandlung en 


8 darber⸗ I nach England dat vollßärdig aul ort und dürfte 


da 92955 8 1 be gde de, 
7 10 1 4 eben t 1 
Gabe iſt und Bale von Deulſchland ſich auf ah 

„In den Notirungen ift ein weſentlicher dun, 
Prima⸗Waa 


on 
i a oh 2 d ſtellen ſich dieſelben wie folgt 
ag zu conſtatiren und ſtellen ſich dieſe ie ö 0 
105 2 120 M., fein 100 —105 M., mittel 65—75 M., gering 40—55 M. jr 
50 Kar. 1878er Hopfen iſt ſelbſt & 15 bis 20 Mark nicht an den Maus 
bringen und vollſtänig unverkauflich. Von den ausländiſchen Mä 
lauten die Berichte durchweg flau. 


Frankfurt a. M., 17. März. Die deutſche Effectenbank (Ha 
der öſterreichiſchen Regierung beauftragt, den Umtauſch der neueren Co 
bogen der Silberrente und Auguſt⸗Papierrente ſpeſenfrei zu überne 
Der Aufſichtsrath genannter Bank beſchloß, die Generalverſammlung pen 
20. April einzuberufen und derſelben die Vertheilung einer Dividende 


14% % pro 1879 vorzuſchlagen. 
PPTP 


General⸗Verſammlungen. 
1Schleſiſche Immobilien⸗Actien⸗Geſellſchaft.] 
verſammlung am 6. April. (S. Ins 


A‘ 
[Sclefifhe Groß ⸗Kunzendorfer Marmorwerke.] Ordentliche 


Ordentliche Genn 
un? 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) Bede 
Berlin, 17. März. Der Reichstag erklärte die Wahl des Abg. * 

obne Debatte für giltig. Es folgt die Beratbung des deutſchconſerbann, 
Antrages, betreffend die Reviſion der Gewerbeordnung. Ackermann beige 
det Namens der Antragſteller den Antrag, welcher eine Reviſion dl 
werbeordnung bezüglich der Schauſpielunternehmungen, des Auch 57 
betriebes, der Wanderlager, der Communalbeſteuerung der Wanderlchf 
und die Wiederbelebung der Innungen bezweckt. Redner weit fen 


die vielfachen entſprechenden Petitionen aus Handwerker ⸗ zen 
und die offenbaren Mißſtände hin, welche einzelne Beſtimmfi⸗ 
der Gewerbe⸗Ordnung unſtreitig zur Folge gehabt hätten. u 


mann beantragt Ueberweiſung des Antrages an eine Comm 
von 21 Mitgliedern. Günther kennzeichnet die Schwierigkeiten,! 
Aenderung des Theater⸗Conceſſionsweſens ſei Bedürfniß. Eine Aende 1 
des Gewerbes der Auctionatoren ſei von der Regierung ſelbſt in ar 12 
geſtellt. Die Geſetzgebung der Einzelſtaaten habe ſich bereits mit 10 
Wanderlagerbeirieb beſchäftit. Ein Grund für das Eintreten der Neu 
geiebgebung liege nicht vor. Die Einführung der Zwangeinnufk, 
iege nicht im Intereſſe des intelligenten Handwerkers. Man 1 
die Einfübrung der freien Innungen ſich entwickeln laſſen. Her 
iſt für Einſchränkung des Theater⸗Conceſſionsweſens, aber gegen Enfabeg 
der Zwangsinnungen. Delbrück giebt einen Ueberblick der Geſchichle g⸗ 
Innungsweſens in Preußen und erkennt an, daß Einzelnes an der 5 
werbegeſetzgebung wohl geändert werden könne, warnt aber vor ubern 
nen Erwartungen bezüglich der Wirkung der Geſetzgebung auf das 9 
werk und deſſen Entwickelung. Staats miniſter Hofmann erklärt, daß 4 
Regierungen an dem Princip der beutigen Geſetzgebung feſthalten, aber 
züglich einzelner Punkte einer Aenderung nicht abgeneigt ſeien. Die =, 
derbelebung des Innungsweſens ſei durchaus nicht dem Geiſt der Ge 
ordnung entgegen. Dieſe habe die Innungen nie aufgeboben, ſondern f 17 
Beſtimmungen über die Bildung neuer Innungen getroffen. Das A, 
rative Bewußtſein, das in den Innungen Ausdruck finde, habe eine ei 
ethiſche Bedeutung. Sczaniecki iſt im Weſentlichen mit dem Antrag cp 
verſtanden und befürwortet die Vorberathung in einer Commiſſion. NO 11 
ift gegen den Antrag, der keine Beſſerung der Lage des Handwerks! 
Jolge baben würde, da er die Selöbſtſtändigkeit des Arbeiters untergen 
Kleiſt⸗Retzow iſt für den Antrag, den er mit dem Hinweis auf die aug 
lich durch die Gewerbeordnung von 1869 entſtandenen Schäden zu beg 
den ſucht. Der Antrag wird hierauf einer Commiſſion von 21 Mitglied”, 
aberwieſen. Es folgt die Berathung des Antrages der Abgg. Heul u 
Thilenius, betreffend die Berufung einer Commiſſion von Sachderſtandigg 
ur Unterſuchung des Zuſtandes des Rheinſtromes. Heyl begründet 15 
ntrag, welchem Staatsſecretär Hofmann eine ſympatbiſche Aufna 
el 


Seitens der verbündeten Regierungen zuſagt. Schröder (Friedberg) Ib! 
ſich dem Antrage an. An der weiteren Debatte betheiligen ſich Reiche 
fverger (Crefeld) und Gerwich, worauf der Antrag angenommen und 
Sitzung vertagt wird. Donnerstag 10 ½ Uhr dritte Leſung des Etats. in! 
Berlin, 17. März. Die „Pr.⸗Corr.“ wirft in einem Art 
über den bevorſtehenden Geburtstag des Kaiſers einen Rückblick 
das eben ſich vollendende Lebensjahr und hebt hervor, bezüglich 
auswärtigen Politik habe der Kaiſer das Anſehen Deutſchlands ung 
mindert erhalten, es ſei ihm gelungen, alte Bande der Geſchichte 
Culturgemeinſchaft neu zu befeitigen, welche der Zukunft erhöhte Si 
heit verleihen. 3 4% 
Berlin, 17. März. Die „Nordd. Allg. Zig.“ ſchreibt: Die Nach | 
mehrerer Blätter, die preußiſche Regierung habe wegen Ankaufs der beſſif 
Ludwigsbahn Verhandlungen angeknüpft, letztere ſeien bereits weit vorge 
entbehrt zuverläſſiger Quelle zufolge jeglicher Begründung. „ zel 
Berlin, 17. März. Die Militairgeſetz⸗Commiſſion beendete die in 
Leſung, lehnte den in der erſten Leſung angenommenen Antrag ab, ſelven 
außerordentlichen Fällen die beiden jüngſten Jahresklaſſen der Exſatzre ache 
erſter Klaſſe zu einer boͤchſtens achtwöchentlichen Uebung durch fall ji 
Verordnung einberufen werden können, genebmigte die Befreiung der it 13 
lichen von den Uebungen und nahm ſchließlich das ganze Geſetz mi 


gegen 8 Stimmen an. dab 

Nom, 17. März. In der fortgeſetzten Berathung über len 
Budget des Aeußern vertheidigte Lanza einige von Gairoli getadel 
Handlungen des Cabinets im Jahre 1870 und das Programm hit 
damaligen Cabinets. Er ſagte, Lanza beſtand auf der Politik 17 
Sparſamkeit, es ſel daher nicht zu verwundern, wenn die hereingebt? . 
nen ernſten Ereigniſſe die Regierung wenig vorbereitet getroffen Di 
Man dürfe der Rechten nicht vorwerfen, daß fie mit Gewalt Fr, 
Rom gekommen ſei, weil fie vorher die Verpflichtung hatte, "sig 
Mittel zu verſuchen, um ſich mit den Mächten ins Einvernehmen ı 
ſetzen. Sella weißt den Vorwurf zurück, daß das Minifterium „it 
1870 feine Freundſchaft einer fremden, ins Verderben geſtürzten N 
gierung bewahrte, er glaubt, fich deſſen rühmen zu konnen, bie Tier, 
innerhalb der von den Intereſſen Itallens geſtatteten Grenzen "al N 
jenigen erhalten zu haben, der Italien fo große Dienſte erwieſen, ne 
Sella giebt gleichfalls Aufklärungen über den Einzug der Stalit 
in Rom. Es folgen noch weitere Bemerkungen von Gatroli, Lal 
Visconti⸗Venoſta, Sella und Erlispi über die Politik des Minifterl 
von 1870. 

London, 16. März. Die amtliche „Gazette“ 
em Hamley zum Commiſſär für die Feſtſtellung der türkiſchen 
in Aſien. 


S 


i 0 
meldet die nenn Int “ 


ach Schluß der Redaction eingetroffen.) g en 
Berlin, 17. Mart Ueber die Retroceſſion der rumäniſchen Ciſenbablhe 


treffe, babe die definitive Eintragung der beſchloſſenen Statutenandern die 
ins Handelsregiſter noch nicht vorgenommen werden können, weil dar fol 
foforlige Ueberlaſſung des Betriebs an die rumäniſche Verwaltung im 
wäre, die Präparationen dazu aber noch nicht abgeſchloſſen waren. der 
feine Zeit zu verlieren, glaubt man die vorbereitende Cintragut! wie 
Statutenänderungsbeſchlüſſe in das Handelsxegiſter veranlaſſen ze die 
Der Richter wies zwar den Antrag zurüd, stellte indeſſen durch ſeine er N 
die künſtige definitive Eintragung nach Erfüllung der Vorbedingung fi 1 5 
BR, der Statutenänderung, nämlich Depoſition der Actien DEN ur 
Reichsbank, eigentlich außer Frage. Gleichzeitig mit der Beſchwerve aus 
jene zurückweiſende Verfügung werde etzt die Deponirung zum Um zit 
der angemeldeten Actien betrieben, welche in den nächſten Tagen ern der 
ſein werde. Die Proteſte Jacob Landau's hier gegen die Einiragun 0 
Statutenänderung in das Handelsregiſter hätten dem Fortschreiten de 1 
bandlungen irgend einen ernſten Anſtand nicht bereitet. Der nd 
rihter, verwies Landau auf den Prozeßweg. Der Auſſichtsrath we \ 
Direction der rumaniſchen Gifenbahnen werden ſich auf dem beirren 

überwältigenden Majorität der Actien vorgeſchriebenen Wege nicht 


auf 


aſſen. 8 
Fortſetzung in der Beilage.) 


f Mit einer Beilage 


